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Einleitung. 



§. 1, Quellen und Hilfsmittel. 

Die Abhandlung über die Lasten der Anhaltischen Lande 
während des dreissigjährigen Krieges beruht auf dem sehr 
verdienstvollen Werke: G. Krause, Urkunden, Actenstticke und 
Briefe zur Geschichte der Anhaltischen Lande und ihrer 
Fürsten unter dem Drucke des dreissigjährigen Krieges, welches 
als grundlegend für die anhaltische Geschichte dieser Zeit 
betrachtet werden muss. Durch diese Urkundensammlung ist 
das vordem fast ausschüesslich verwerthete Beckmann'sche 
Werk: Historia des Fürstenthums Anhalt vielfach erweitert, 
„tiefer begiUndet und berichtigt worden", und es existirt, soviel 
mir bekannt, bis zur Zeit keine ähnliche Sammlung, in der 
in so umfassender und zugleich gründücher Weise Archivalien 
für die Geschichte Anhalts zusammengestellt und geordnet 
worden wären. Eine ausserordentlich reiche Fülle von Stoff 
bietet dieses ürkundenwerk für die Darstellung der traurigen, 
schreckensvollen Zeit des dreissigjährigen Krieges. Die ver- 
wertheten Urkunden und Actenstücke rühren aus dem Besitze 
des Fürsten Ludwig von Anhalt-Köthen her und „ihr Inhalt 
kann auf eine gewisse Vollständigkeit Anspruch machen, da 
dieser Fürst nicht nur mit dem jedesmaügen Oberdirector, sondern 
auch mit andern einflussreichen Personen lebhaft verkehrte."*). 
Andere Actenstücke, vom Plötzkauer Hofe stammend, dienten 
dazu, manche besonders Zerbster Zustände betreffende Lücken 
auszufüllen. 



*) cf. Krause, Urk. u. Actenst. Bd. I, p. IX. 



Ausser der genannten Sammlung sind zumeist nur noch 
solche Werke als Hilfsmittel von mir benutzt worden, die zur 
Ergänzung des gewonnenen Bildes dienen, als „darstellende" 
Werke aber in Bezug auf das ürkundenwerk von vorn herein 
nur geringeren Anspruch auf Verwerthung machen konnten. 

Ausser dem oben erwähnten Beckmannschen Werke 
nenne ich noch: 

S. Lentz, Beckmannus enucleatus, Köthen, 1757. 
Bertram und Krause, Geschichte des Hauses und Fürsten- 

thums Anhalt, Halle, 1782, II. Theil. 
Stenzel,Handbuch der Anhaltischen Geschichte, Dessau,1820. 
Krause, Ludwig, Fürst zu Anhalt-Köthen und sein Land 
vor und während des dreissigjährigen Krieges» 
Köthen, 1877, L und II. Bd.(0. 

§. 2. Die Lage Anhalts von 1589—1618. 

A. Die SchnldeiiTerhSltnlsse des Landes. 

Als Fürst Joachim Ernst, {^) unter welchem die Anhalti- 
schen Lande nach bereits mehrmals vordem geschehener 
Theilung 1570 wieder vereinigt worden waren, 1586 starb, 
blieben 14 lebende Kinder zurück, von denen für die Geschichte 
Anhalts Johann Georg I., Christian I., Augustus, Rudolf und 
Ludwig von Bedeutung geworden sind. 

Johann Georg überkam in dem jugendlichen Alter von 
19 Jahren als Erstgeborener die Regierung über die gesammten 
Anhaltischen Lande und zugleich in Gemeinschaft mit dem 
Kurfürsten Johann Georg von Brandenburg sowie dessen Sohn 
Joachim Friedrich, dem Verweser des Erzstiftes Magdeburg, 
die Vormundschaft über die jüngeren, noch unmündigen Brüder. 



^) Einzelne andere von mir sonst noch benatzte Schriften and 
Abhandlungen sind an den betreffenden Stellen in der Anmerkung 
angeführt. 

') cf. J. Sintenis, Joachim Ernst, Dessau, 1854. 



Sehr bald schon erkannte der junge Fürst, dass dää 
Land wie die fürstliche Familie selbst seit langem stark über- 
schuldet war, und nicht weniger auch die Gründe, wieso dies 
gekommen: Die starke Familie des Vaters, deren Erziehung 
und standesgemässe Erhaltung an sich schon sehr kostspielig 
gewesen waren, das nach dem Vorbilde des französischen 
Hofes wie in ganz Deutschland so auch in Anhalt immer 
prunkender und verschwenderischer sich gestaltende Hofleben, 
die vielen Hofhaltungen der einzelnen Prinzen und fürstlichen 
Wittwen, die theuern Reisen, welche die heranwachsenden 
Prinzen nach damaliger Sitte zu ihrer Ausbildung zumeist 
unternahmen, ferner kostbare Bauten, wie der Schlossbau in 
Dessau und der dortige Eibbrückenbau, sonstige Verbesserungen 
und Neuerungen, aber auch Mangel an geordneter Staats- 
wirthschaft hatten Fürst und Land in Schulden gestürzt (^). 

Schon früher hatten die Fürsten hin und wieder dem 
Volke ihre Noth geklagt, und der erste sichere Landtag, auf 
welchem dies geschehen war, hatte 1547 zu Zerbst statt- 
gefunden. Die Stände hatten damals den Fürsten zur Tilgung 
der sich auf 53 bis 68000 Thl. belaufenden Schuld eine Steuer 
über das ganze Land, also eine Landsteuer, bewilligt, welche 
in der Weise eingerichtet war, dass von allen Mobilien und 
Immobilien für jeden 100 Guldenwerth im ersten Jahre 1 ThL 
und in den 2 folgenden Jahren 1 Gulden gezahlt werden 
sollte. (2) 

Schon 1565 war ein zweiter Landtag in Dessau zu- 
sammengetreten, auf dem die Stände, welche sich aus den 
Prälaten {% aus der Ritterschaft und aus Vertretern der Städte 



*) cf. Bertram und Krause II, p. 330. 

*) cf. codex Anhaltinus minor Leipzig, 1864 p. 1 ff. 

8) Zu diesen rechnete man anfangs die gesammte Geistlichkeit, 
später nur die Vertreter des Stiftes Gernrode, der Kommende 
Büro und der Probstei Wörlitz. Diese sind aber kaum jemals 
in Landschaftsversammlungen erschienen, cf. Beckmann, Th. III, 
284 und Th. IV, 553 und Moser, Staatsrecht, 1741, p. 193 §. L 
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zusammensetzten, wiederum eine Steuer und zwar zunächst 
auf 10 Jahre festsetzten. (*) Da aber diese sowie vom Adel 
zusammengebrachte 15000 ßthl. der misslichen Lage abzu- 
helfen nicht vermocht hatten, und es ausserdem nichts geholfen, 
dass Fürst Joachim Ernst 1571 Ballenstedt für 30000 Gold- 
gulden und Hecklingen für 30000 Gulden verpfändet hatte, 
war diese Steuer 1572 um ein Erhebliches erhöht worden, 
indem der Adel 2250 Rthl. und die Stände von je 100 Gulden 
172 T^^^^- genehmigten. 

Aber diese Verwilligung war, wie wir aus dem am 
4. April 1579 nach Dessau berufenen Landtag ersehen, ohne 
den erwarteten Erfolg geblieben. Obwohl Fürst Joachim Ernst 
darauf die Einnahme aus seinen eigenen Amtern Freckleben, 
Sandersleben, Mehringen, Schackenthal, Plötzkau, Köthen, Stift 
Gernrode {^) dazu bewilhgt, der Adel wiederum 2950 Rthl. 
durch Steuern aufzubringen versprochen und die Landschaft 
selbst von je 100 Gulden 2 Rthl. Steuern genehmigt hatte, 
die Schuldenlast war dennoch immer drückender geworden und 
die bis dahin vereinnahmte Summe von ca. 900000 Rthl. 
hatte kaum eine merkliche Erleichterung geschaffen. 

So sah sich der junge Fürst Johann Georg nach dem 
Tode seines Vaters genöthigt, einen Landtag auszuschreiben, 
damit auf diesem die Schuldenangelegenheit von neuem 
erörtert und geregelt würde. Nachdem die Stände 1588 schon 
einmal zusammengetreten waren, über deren Verhandlungen 



^) cf. Bortr. u. Kr. II, 332 ff. Kr. scheint von dem 1547 zu Zerbst 
stattgefundenen Landtage nichts zu wissen. 

2) ibid. Schon bei seinem Regierungsantritte i. J. 1570 hatte 
Joachim Ernst neue Grundbücher anlegen lassen, in welchen 
die einzelnen (im Ganzen 20) Ämter, aus denen sich das Land 
damals zusammensetzte, verzeichnet waren. Es waren Zerbst, 
Lindau, Rosslau, Koswig,' Dessau, Wörlitz, Köthen, Wulfen, 
Nienburg, Bornburg, Plötzkau, Hecklingen, Sandersleben, Freck- 
leben, Ballenstedt, Hoym, Harzgerode, Güntersberge, Warmsdorf, 
Gernrode mit Alsleben. 



aber nichts weiter bekannt geworden ist (*), versammelte der 
Fürst dieselben wiederum im folgenden Jahre in Dessau und 
machte ihnen den Vorschlag, an seiner Stelle zunächst auf 
10 Jahre die Einnahmen des ganzen Landes mit alleiniger 
Ausnahme der Ämter Dessau, Bernburg und Harzgerode sowie 
einiger anderer Einkünfte zu übernehmen, damit aus diesen 
die Schulden getilgt würden. {^) Diese vom Fürsten gewünschte 
Erleichterung wurde von den versammelten Ständen genehmigt 
und zu diesem Zwecke ein Schuldbuch angelegt. (^) 

Da diese Mittel immer noch nicht ausreichten, berief 
Johann Georg 1593 am 22. September einen Landtag nach 
Zerbst, auf welchem zu weiterer Erleichterung eine Trank- 
und Hufensteuer d. h. von jedem Wispel Getreide, der zum 
Einbrauen diente, und von jeder Hufe Landes eine gewisse 
Steuer bewilligt wurde, die je zur Hälfte für die Erziehung 
der heranwachsenden Fürsten und zur Abzahlung der Schulden 
verwerthet werden sollte. (*) 1598 wurden, da trotzalledem 
die Schulden immer noch zu — statt abnahmen (^), die Ein- 
künfte des ganzen Landes zunächst auf 5 Jahreden Ständen 
überlassen, die den Fürsten statt dessen 32000 Rthl. jähriich 
als Unterhalt anwiesen. Als diese Frist abgelaufen war, wurde 
dieser Steuerraodus 1603 noch einmal auf 8 Jahre (bis 1611) 
verlängert, nur dass man den Fürsten die ünterhaltungsgelder 
auf 40000 Rthl. erhöhte, wogegen aber die Stände die fürst- 
liehen Amter und Kammergüter Zerbst, Lindau, Rosslau, 
Koswig, Warmsdorf, Ballenstedt, Nienburg, Preckleben, Sanders- 
leben, Plötzkau, Wulfen, Köthen, Gr. Aisleben und Gernrode, 



1) ibid. p. 361. 

2) cf. Stenzel p. 202. 

') cf. Bertr. u. Kr. II. 362. Ein vom Fürsten nachträglich ge- 
wünschter Eintrag von 6000 Thl. warde zurückgewiesen. Stenzel 
p. 202 schreibt fälschüch 600 Kthl. 

*) ibid. lieber einen 1591 berufenen Landtag steht nichts fest, 
cf. Beckmann, Th. IV, 130. 

^) Sie waren bis auf 191415 Bthl. angelaufen. 



deren Ertrag man auf 56000 Thl. abgeschätzt hatte, über- 
lassen bekamen. Die Schuldsumme, welche indessen bis auf 
277501 Kthl. 23 gr. angewachsen war, glaubte man auf solche 
Weise bis 1615 ganz ui^d völlig getilgt haben zu können. 

B. Die Landestheilung 1. J. 1603. 

Da traten 1603 die Fürsten Anhalts in Dessau zusammen, 
um zunächst im Geheimen, sodann aber unter Mitwirkung 
ihrer Käthe Siegmund v. Lattorff, Curt v. Börsteil, Hans 
Stammer und Hans Brand über die schon auf dem Landtage 
1589 beabsichtigte Theilung der Lande zu berathen. Nachdem 
sie sich unter einander geeinigt, kam es am 30. Juni (*) ds. 
J. auf dem Schlosse zu Dessau zur Theilung. Eine vom 
Fürsten Ludwig selbstgeschriebene Urkunde, Gesammte brüder- 
hche Erbtheilung d. d. Dessau 30. Juni 1603, ist noch 
erhalten und in derselben die einmüthige Gesinnuog der Brüder, 
„die nicht eines Schuhes breit von einandergingen", betont (*). 

Aber trotz der Einmüthigkeit, mit der diese Theilung 
von den Fürsten vorgenommen worden war, hat diese selbst 
dem Lande kaum zum Vortheile gereicht. Man vermisst 
deutüch während des Verlaufes des Krieges eine wirklich ein- 
heitliche Vertretung der Interessen des Landes gegenüber dem 
Andringen der widrigen Bestrebungen von aussen, und die hin 
und wieder auftretenden Differenzen der Fürsten unter einander 
in Bezug auf ihre Begierungsthätigkeit zeugen nicht minder 
dafür. Dass aber die Theilung dem Schuldenwesen geradezu 
hinderüch gewesen, beweisen die folgenden Vorgänge: Nachdem 
die Fürsten beschlossen hatten, dass die Lande in 4 möglichst 
gleiche Gebiete getheilt werden sollten, der fünfte Bruder aber 
anderswie abzufinden wäre, wurde die Theilung in der Weise 
festgesetzt, dass Fürst Johann Georg die Dessauer, Christian L 
die Bernburger, Rudolf die Zerbster und Ludwig die Köthener 
Lande erhalten sollten, da Fürst Augustus freiwillig, jedoch 



*) cf. Berti, n. Kr. II, 388: fälschUch 80. Juli. 

2) et Würdig, Chronik der Stadt Dessau, 1876 p. 178 ff. 



unter Vorbehalt des Vorrechtes der Succession für sich und 
seine Nachkommen für den Fall, dass die Linie eines seiner 
Brüder aussterben sollte, verzichtet hatte. So wurde dem 
Fürsten Augustus, nachdem durch mehrfache Vertauschungen 
die einzelnen Landestheile abgerundet und ausgeglichen waren, 
ein Abfindungscapital von 300000 Rthl. zuerkannt, indem dessen 
6% Zinssumme von 18000 Bthl. dem Einkonmien der ciuzehien 
Landestheile gleich erachtet wurde*). Diese Theilung war in- 
sofern eine nur provisorische, als man dem Fürsten Johann 
Qeorg die Gesammtregierung noch bis 1611 abzutreten und 
erst von diesem Jahre an die wirkliche Theilung eintreten zu 
lassen beschloss. Dass trotzdem schon nach drei Jahren die 
üebernahme der einzelnen Landestheile seitens der Fürsten vor 
sich ging, bewirkten die immer mehr sich verwickelnden miss- 
lichen Schuldenverhaltnisse. 

Man hatte, wie oben erwähnt, das Jahr 1615 als den Termin 
bestimmt, bis zu welchem die Schulden voraussichtlich getilgt sein 
würden, aber schon bald zeigte sich, wie falsch diese Annahme 
gewesen war. Wie sehr auch die Fürsten sich einzuschränken 
bemüht gewesen sein mögen, die alten Zustände dauerten fort, 
so dass die Stände die Einnahmen aus den ihnen überlassenen 
Ämtern nicht bis zu dem nöthigen Ertrage zu erhöhen ver- 



'*') Näheres über die einzelnen Landestheile cf. Beckmann, Th. III, 74 ff., 
Stonzel 210 ff., Bertr. n. Kr. n, 383 ff. Ich hebe hier nur her- 
vor, 1) dass unter anderem ungotheilt blieben: Die Borg- und 
Salzwerke, die 'Landsteuer, dasLandesarohiv; 2) dass dem jedes- 
maligen Senior oder Oberdirector über die gesammten Lande 
zur Bestreitung de( Eeichslasten z. B. Beschickung der Keichs- 
tage die Erbschutzvogtei zu Gernrode und gewisse ausländische 
Lehen zugestanden wurden; 3) dass man dem F. Augustus für 
Vs seiner Abfindungsnmme ein Gut — Gröbzig brachte man nebst 
anderen zum Vorschlag! -- zu kaufen, den Best v. 200 000 Ethl. 
aber zu 6% zu verzinsen sich verpflichtete; 4) dass kein Fürst 
ohne Vorwissen seiner Brüder eines seiner Güter verpfänden 
oder eine Schuld, die 5000 Bthl. überstiege, aufnehmen dürfte. 
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mochten und deshalb schon 1606 (^) die Fürsten dringend 
baten, ihnen diese wieder abzunehmen. Die Fürsten gingen 
nothgedningen auf diesen Vorschlag ein, verzichteten zugleich 
auf die 1603 ihnen verwilligten 40000 Kthl. und versprachen 
auch sonstige Erleichterungen (2). Trotzalledem stieg nber 
die Masse der Schulden und erreichte bereits 1611 die Höhe 
von 453020 Kthl. 8 gr., so dass nun umgekehrt die Fürsten 
die Stände ersuchten, die Ämter wieder zu übernehmen. Die 
Stände thaten es unwillig und erst nach längerem Weigern, da 
sie den Verdacht hegten (3), dass die Fürsten die Einnahmen 
nicht zu dem Zwecke, zu welchem sie ihnen verwilligt worden 
waren, sondern nach eigenem Ermessen verwandt hätten. Sie 
stellten deshalb die Bedingung, dass fortan den Fürsten die 
Besteuerung der ünterthanen nur für bestimmte Fälle über- 
lassen bliebe (*), die übrigen Steuern aber an sie selbst gezahlt 
würden. 48000 Kthl. gedachten sie so jährlich unter Zuhilfe- 



1) Bis 1606 waren nicht mehr als 25628 Ethl. B gr. abgezahlt 
worden. — Lontz p. 382: Vertrag mit Fürst Augustus vom 24. 
Juni 1606. — ibid. p. 820: Renunciation dos F. Augustus an die 
F. Johann Georg und Christian v. J. 1607, die Zahlung der 
Summe betreffend. 

2) cf. Bertr. u. Kr. II, 363. 

5) Besonders hatte F. Augustus dadurch Ungelogenheiton verur- 
sacht, dass er persönlich Schulden gemacht und dabei sogar das 
Kapital, von welchem er ein Gut zu kaufen verpflichtet gewesen 

- war, angegriffen hatte. Freilich brachten die Fürsten diese An- 
gelegenheit wieder in Ordnung, aber wie das nicht anders sein 
konnte, auf Unkosten des Landes! cf. Stenzel p. 212. Trotzdom 
gab sich F. Augustus nicht zufrieden und verzichtete erst dann 
auf fernere Ansprüche, nachdem ihm von seinem Bruder Chri- 
stian I. Plötzkau überlassen worden waj:. — 

*) Es waren 5 Fälle: 

1) für wissentliche und kundige Landesnoth, 

2) f. Ausstattung der fürstlichen Fräuleins (seit 1652 aus der 
Tranksteuer!), 

3) f. Heere und Durchzüge, 

4) f. Eeichs-, Kreis- und Türkenhülfe, 

6) z. Auslösung eines Fürston aus Gefangenschaft. 



nähme von % der Land- und ^/g der Tranksteuer, deren Fort- 
bestand zu diesem Zwecke ausdrücklich verwilligt wurde, zur 
Abzahlung der Schulden aufzubringen {% So wäre auch alles 
gut gegangen und das Land voraussichtlich zu der gehoflften 
Zeit seiner Schulden ledig geworden, wenn der über das Land 
einbrechende grosse Krieg nicht einen Strich durch die Rech- 
nung gemacht hätte. — Eine 1620 ausgeschriebene Kriegs- 
steuer veranlasste zunächst, damit die Abtragung der Schulden- 
masse keine Verzögerung erführe, das Entstehen der soge- 
nannten Qaartsteuer, die V* der Landsteuer darstellte. Von 
einem jeden Thaler Landsteuer wurde nämlich die Zahlung 
von 1 Orth — - 6 gr. — zunächst bis z. J. 1626 — festge- 
setzt, wozu die Fürsten selbst das Ihrige beizutragen sich ver- 
pflichteten. Als dieses Jahr nahte und der Krieg noch kein 
Ende zu finden schien, die Kriegslasten vielmehr gerade in 
diesem Jahre noch unerträglicher wurden, wurde die Quart- 
Steuer forterhoben, aber 1628 von der allgemeinen Steuer ab- 
getrennt. — Immer höher wuchs die Schuldenmasse und ver- 
fiel zugleich das ganze Steuerwesen. Ob man gleich zur Er- 
rettung aus dieser misslichen Lage Alles versuchte, seit 1628 
auch alle Äcker, Häuser, Kapitalien, Gewerbe mit Steuern und 
die Lebensmittel mit Accise belegte (*) , wie viel auch die 
Fürsten nach ihren Kräften beisteuerten, die unglücküche 
Lage Anhalts hielt nicht nur nicht an, sondern wurde durch 
den unheilvollen Krieg immer verwickelter und schwieriger, 
so dass sie den Frieden von 1648 noch überdauerte und die 
Schuld selbst 1652 noch um 170000 Rthl. gewachsen war, 
obwohl, wie man berechnet haben will, seit Joachim Ernst bis 
zu diesem Jahre, von 1566 bis 1652, im Ganzen 5253202 Rthl. 
13 gr. 6 pfg. aufgebracht worden waren (^). — 



^) cf. Moser, Staatsrecht p. 197 ff. 

2) cf. Krause, Urk. I. 301 ff. und Unten § 15. 

*) cf. Berti, u. Kr. II, 364. 
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§. 3* Das Landrettungswerk. 

Zwei Jahre nach der provisorischen Landestheilung (1605), 
als neugeworbenes niederländisches und ungarisches Kriegs- 
volk seinen Marsch durch Anhalt zu nehmen drohte (*), wurde 
von den Fürsten in einer geheimen Zusammenkunft unter 
anderem über die Bewaffnung und Wehrschau einer eigenen 
Miliz verhandelt. 

Schon 1603 hatte man die Absicht ausgesprochen, ein 
gemeinsames Zeughaus zu erbauen, dieses mit den in der 
Rüstkammer zu Dessau vorhandenen Gewehren und dem in 
Zerbst befindlichen Geschütz auszustatten und ausserdem jähr- 
lich 300 Bthl. zur Ergänzung desselben zu verwenden. Dazu 
sollten nun Verzeichnisse aller wehrhaften Männer angefertigt 
und an bestimmten Tagen durch das ganze Land hin Wehr- 
schau gehalten werden. Fürst Christian L, der als Statthalter 
in der Oberpfalz die dortigen militärischen Verhältnisse erprobt 
und als annehmbar erfunden hatte, schlug zu diesem Zwecke 
die Annahme der dortigen Einrichtungen vor. In der That 
wurden für Dessau die von ihm übersandten „Instructionen" 
und „eine Ordnung des Scheibenschiessens" angenommen ('). 



^) cf. Lentz p. 376 ff. Urkunde über die Zusammenkanft der Fürsten 
i. J. 1605. 

•) cf. Kr. I, 711 u. 715 und Kr., F. Ludwig, I, 107 n. 7, woraus 
die Umständlichkeit dos Schiessons ersichtlich: „Seinen ordent- 
lichen Schuss zu thuen, nemhlichen, dass er sein Bohr vom 
Halss ahnehme, solches in die Höhe zu halten, seine Lunten 
aufzusetzen, die Pfanne aufmachen, sein Bohr anschlagen, wie 
einem Soldaten zusteht. Wann er geschossen hat, seine Lunten 
wiederumh vom Hauen abgenommen. Zwischen die Finger ge- 
nommen, alss dan von der Pfannen ahgehlasen, welches sehr 
nöthig, denn es ist sehr leicht, dass ein Funkon lebendigen 
Feuers auf der Pfannen liegen bleibt, und wenn solches nicht 
würde abgeblasen und ich wollte Zündpulver aufschütten, so 
würde gewisslich die Zündflaschen mir in die Hand angehen, 
mir und andere Schaden zufügen. Nach gethanem abblasen 
schütt ich Pulver auf die Pfannen, mache die Pfannen zu, muss 
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2000 Mann sollten im Ganzen ausgehoben und zwar 600 
Rckeniere, 700 Musketiere, 700 Schützen, und für 6605 Rthl, 
Waffen gekauft werden, so dass man mit Einrechnung der 
Montirung, Munition und Offiziersbesoldung der Summe von 
7305 Kthl. benOthigt war. Als aber Fürst Johann Oeorg 
später seine Käthe Curt v. Börstell, Christoph v. Lehndorf 
und Peter von Sebottendorf nach ihrer Ansicht darüber be- 
fragte, wurde ihm von diesen die AusfQhrung der Anlage als 
unzweckmässig und deswegen besonders geradezu als bedenk- 
lich dargestellt, weil das Volk mit Land-, Türken- und Trank- 
steuern schon stark genug belastet wäre(^). 

Aus diesen Gründen wurde die Einrichtung des ,yLand- 
rettungswerkes" von den Fürsten diesmal noch vertagt, bis 
i. J. 1610, nachdem die Landestheilung wirkUch erfolgt war, 
die Angelegenheit wiederum angeregt und im Ganzen 2000 Bthl. 
bestimmt, im üebrigen aber jedem einzelnen Landestheile ein 
selbständiges Vorgehen überlassen wurde. Da war es haupt- 
sächlich Fürst Ludwig von Eöthen, der diese Angelegenheit 
in seinem Antheile eifrig betrieb. Dennoch gingen die Zah- 
lungen seitens der Unterthanen nur langsam ein und wurden 
nur ungern gegeben (^). 

Nachdem Johann Georg von Dessau am 14 Mai 1618 
gestorben und sein Sohn Johann Casimir ihm auf dem Thron 
gefolgt war (^), wurde das Landrettungswerk durch eine ge- 



wiederamb abblasen, welches nun noch grösser ist, wann einer 
die Pfanne zumacht, nach aafschüttung des Falvers, dass etliche 
Körner darauf liegen bleiben und dieselbigen nicht abgeblasen 
würden, und ich wollte meine Lunten darnach ufmessen. So 
würde mir das Kohr losschlagen, war also umb den Schuss, 
und noch viel mehr es möchte schaden thun." 

1) cf. Kr., F. Ludwig, I, 94 ff. 

') cf. Kr., F. Ludwig, I, 115 ff. — Die Zahlungen, welche nach 
einem fürstlichen Kescript i. J. 161B hätten yöllig erfolgt sein 
müssen, sind z. B. von der Altstadt Köthen 1620 noch nicht 
vollendet. 

») cf. Unten § 4. 
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meinsame Beschlussnahme der Fürsten i. J. 1620 zu Bern- 
burg (*) noch einmal besprochen und in etwas veränderter 
Form angenommen. Man einigte sich zuletzt dahin, dass in 
jedem einzelnen Landestheile ein jeder Lehensmann sonderlich 
aufgeboten und mit der Lieferung der Waflfen billig verfahren 
werden sollte. Nicht mehr als 2000 Mann zu Fuss, in 15 
Fähnlein vertheilt, und zwar 500 aus dem Bernburger und 
Plötzkauer, 700 aus dem Zerbster, je 400 aus dem Köthener 
und Dessauer Antheile sollten ausgehoben werden und von 
diesen V3 ^-^s Musketiere, Vs ^.Is Pickeniere dienen. Dazu 
sollten Commissarien zur Aushebung und Instruirung der 
Truppen bestellt und durch diese zugleich die Wehrschau 
alljährlich wenigstens einmal abgehalten, die aus dem gemein- 
schaftlichen Zeughause in Dessau stammenden Waffen richtig 
vertheilt und die Pässe und Thore der Städte ordentlich be- 
obachtet werden. 

Aber diese Angelegenheit zog sich noch längere Zeit 
hin und wurde erst 1623 durch die Fürsten Augustus und 
Ludwig zugleich im Namen der andern Fürsten wiederaufge- 
nommen und praktisch durchgeführt (2). 

Die Defensionsacte v. J. 1623 (^) betonen die äusser- 
lichen und inneren Mittel, die anzuwenden wären, um dem 
Streifen, Rauben und Plündern im Lande Einhalt zu thun und 



*) Dieser Beschlussnahme war am 4/IV 1620 zu Prag eine Be- 
sprechung der Fürsten unter einander vorhergegangen, cf. den 
Kecess d. d. 21. Juli 1620. I, 709. 

*) Fürst Christian I. war auch diesmal unmittelbar noch nicht 
betheiligt, da er erst 1624 in seine Kesidenz Bernburg wieder 
einzog, cf. Unten § 4. 

») cf. Kecess, der Ff. d. d. Bernburg 15. Februar 1623. — Verfasser 
ist bestrebt, sich im Verlaufe seiner Darstellung so viel als mög- 
lieh an den Wortlaut der einzelnen Urkunden anzulehnen, und 
bemerkt in Bezug auf die Chronologie, dass er nach Art und 
Weise der Datirung der meisten der benutzten Urkunden conse- 
quent nur die data styli veteris angewandt hat. Das Urkunden- 
werk selbst wird kurz nach Band- und Seiteuzahl citirt. 
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eine plötzlich von aussen einbrechende Gefahr wie 2, B. plötz- 
liche und unvermuthete Durchzüge und üeberfälle abzuwehren 
und die Fürsten wie die Unterthanen in Stadt und Land zu 
schützen, damit die Saatzeit in Buhe und Frieden beschickt 
werden könnte. Zu dem Zwecke sollte man fleissig mit den 
benachbarten Fürsten (^) correspondiren, etwa in die Lande ein- 
ziehende Truppen mit Güte wieder zum Abzug bewegen, 
durch Truppen z. B. und z. F. Land und Strassen frei er- 
halten (2), die Städte befestigen, die Pässe und Brücken über 
Elbe und Saale wohl verwahren u. a. m. 

Nachdem die Kosten zum Unterhalt der Truppen, die 
auf 30000 Bthl. veranschlagt wurden, bewilligt worden waren, 
wurde Kuno Hartwig v. d. Werder zum Befehlshaber eines 
Cornets Beiter, zunächst auf 3 Monate, (^) Marschall Christoph 
V. Krosigk(^) und Dietrich v. d. Werder (^) zu Hauptleuten 
über je die Hälfte des Fussvolkes bestellt und Heinrich v. 
Börsteil zum Kriegscommissar ernannt. 

In einem zweiten Becess der Fürsten v. 27. Februar 
dess. J. (^) wurde die praktische Durchführung dieses Projects 
eines Näheren dargethan. Zur Bezahlung der Werbegelder, 
des ersten Monatssoldes, zum Ankauf des Futtergetreides soll- 
ten darnach binnen 2 Wochen 15000 Thl. in der Weise auf- 
gebracht werden, dass diese Summe als Vorschuss aus der 
Landeskasse zu entnehmen wäre. Am 7., 11. und 15. März 
sollten in Dessau, Köthen und Bernburg die Musterungen der 
Truppen vorgenommen und der erste Monatssold ausgezahlt. 



^) Das war z. B. mit Markgraf WUholm v. Brandenburg geschehen, 
der auch in einem Schreiben d. d. 4. März Halle 1623 zustim- 
mend antwortete, cf. Kr., F. Ludwig, I, 314. 

') Besonders die Ortschaften in den von der Gefahr am meisten 
bedrohten Ämtern Endorf, Aisleben, Gatersleben, Achersleben. 

3) I, 11 u. 24. 

^) I, 26. 

^) I, 29. Bestallungsurkunde d. d. 17 März 1626 Bernburg. 

«) I, 3. 
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Munition und Fourage baldigst aufgebracht werden (*). Zugleich 
wurde von den Fürsten Augustus, Ludwig und Johann Casi- 
mir ein „Artikulsbrief, darauf die Soldateska zu schwören" (2) 
aufgesetzt. Aber schon nach Ablauf der ersten drei Monate 
zeigte sich, dass sich dieses Landrettungswerk wegen seiner 
allzuschwierigen Durchführbarkeit nicht bewährte, da einerseits 
dem durch Steuern schon stark genug belasteten Lande die 
Aufbringung der Qelder zu schwer fiel {^) , andererseits die 
verhältnismässig zu geringe Anzahl an Truppen einem ernst- 
lichen Vorgehen fremder Kriegsvölker nicht energisch und 
nachhaltig genug entgegenzutreten vermochte. 

Dazu kam noch, dass es an der nöthigen Disciplin fehlte, 
so dass die anhaltische Soldateska den ünterthanen bald eben- 
so beschwerlich wurde als die zu jener Zeit im Fürstenthum 
einquartirten fremden, dem Grafen Thurn und Herzog Chri- 
stian von^raunschweig angehörigen Truppen. So war es be- 
sonders^im Harzkreis und in dem Amte Warmsdorf zu ernsten 
Beiß^ereien zwischen den anhaltischen und den fremden Truppen 
gekommen und in anderen Gegenden zu nicht unbedenklichen 
Excessen und Meutereien (♦). Deswegen wurde aus alF diesen 



^) I, 8. Ein Kostenanschlag setzte den Unterhalt der 4 Compagnien 
z. F. (= 500 M.) auf 3 Monate auf 19157 Gulden 15 ggr. und 
der 1. Compagnie z. B. (= 115 M.) für dieselbe Zeit auf 9619 
Gulden, i. Sa. auf 28776 Gulden 15 ggr. fest (1 Gld. = 20 ggr.) 

«) I, 5. 

^) I, 41. Die Soldzahlung an die eigenen Truppen bereitete den 
Fürsten gar bald schon Ungelegenheiten. 

^) I, 45 ff.; I, 59 die Berichte des Kriegscommissars v. Börsteil 
d. d. 11. Juni 23, Bernburg, des Dietrich v. d. Werder d. d. 
18. Juni 23, Nienburg und der Gemeinde Giersleben d. d. 23. 
Juni d. J. an F. Ludwig, die „mit angeregter Einlosirung der 
Reuter", welche die Bauern prügelten, Fenster und Öfen ein- 
schlugen, die jungen Frauen bei sich behielten etc., verschont 
bleiben möchte. Ein Erlass des F. Ludwig an d. Eittmeister 
K. Hartwig y. d. Werder rügt es, dass „die anhaltischen Heiter 
es übeler als die hart verrufenen Dragoner des Grafen Thurn 
machten", cf. Kr., F. Ludwig, I, 323 ff. 
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Gründen nach Ablauf der 3 Monate zunächst eine Verminde- 
rung des Aufgebotes bis auf eine gewisse Anzahl Reiter und 
Fussknechte für einige Monate vorgenommen und schliesslich 
auf Vorschlag des interimistischen Seniors Augustus(^) durch 
Fürst Ludwig im September d. J. das mit so grossen Kosten 
inscenirte Landrettungswerk für immer wieder aufgehoben (*)• 

§. 4. Die Fürsten und ihre Diener. 

Bevor ich an die eigentliche Aufgabe herantrete, eine 
Darstellung der Lasten zu geben, welche Anhalt im Verlaufe 
des Krieges zu ertragen gehabt hat, gebe ich noch zum Zwecke 
einer klareren Beurtheilung der Verhältnisse und der Persön- 
lichkeiten, unter deren Macht und Einwirkung das Land damals 
stand, in kurzen und knappen Zügen eine Charakteristik der 
Landesfürsten und jener Männer, welche diese in ihren Be- 
strebungen, dem armen, bedrängten Lande die schwere Bürde 
zu erleichtem, in nachhaltiger Weise unterstützt haben. 

Nachdem Joachim Ernst, ein Mann von hoher Geistes- 
bildung und ritterlicher Gesinnung, 1586 gestorben war, traten, 
wie wir bereits oben anstreifend erwähnt haben, zunächst 



*) cf. I, 52. Schreibend, d. 19. Juni 23, nach welchem die Truppen 
bis auf die zur Ereishülfe vereinbarte Quote entlassen werden 
sollten. 

«) cf. Sehr, des F. Ludwig an t. Börsteil d. d. Köthen 17. Septbr. 
28. I, 59 und Er., F. Ludwig, I., 818 u. 829. — Die aus der 
Landschaftskasse zum Zwecke des Unterhaltes der Truppen ent- 
nommenen 80000 Thl. sollten nach einer Bestiomiung der Für- 
sten durch eine besondere Contribution von den Unterthanen 
wieder ^eingebracht werden, cf. I, 58. 

Aus dem Landtagsabschied y. 21. Januar 1624 Bernbürg ent- 
nehmen wir, dass die Bitterschaft und die Städte zum Ersätze 
der Eingriffe in die Landschaftscasse 82000 Ethl. bewilligten, 
wovon aber 6000 Bthl. für Fürst Christian I, dessen Heise an 
den kaiserlichen Hof bevorstand, bestimmt wurden, cf. Codex 
Anhaltinus minor, p. 88. 
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Johann Georg die Gesammtregierung und von 1606 an die 
übrigen Brüder in den ihnen zugewiesenen Antheilen die 
Regierung an. 

.Johann Georg, Herr über Dessau und bis zu seinem 
am 14. Mai 1618 erfolgten Tode zugleich Oberdirektor über 
die gesammten Lande, war ein in den Wissenschaften und 
besonders in der Theologie wohlunterrichteter, durch Reisen 
und sonstige Studien hochgebildeter, für die Entwickeluug der 
Rechtspflege wohlbedachter Herrscher, der aber dem Lande 
in seiner gedrückten Lage zumeist mehr guten Willen als 
Thatkraft bewies. Nachdem er 1609 zu der evangelischen 
Union übergetreten, war er, wie wir gesehen, während seiner 
ganzen Regierungszeit besonders bemüht, die Abschaffung 
der Schulden herbeizuführen, was ihm aber nicht gelang. 

Ihm folgte sein Sohn Johann Casimir, der ein hoch- 
gebildeter und gut erzogener, mit gesundem Verstände be- 
gabter, in Rathschlüssen und schweren Fällen vernünftiger 
und vorsiQhtiger, dabei sparsamer Mensch und seinen ünter- 
thanen allzeit ein fürsorglicher Herrscher war, als w^elcher 
er die Regierung in den Dessauer Landen und nach dem Tode 
des Fürsten Augustus bis zu seinem am 15. September 1660 
erfolgten Tode zugleich das Seniorat führte (^). 

Bedeutender noch als Fürst Johann Georg L war sein 
Bruder Christian 1,(2) ein gleichfalls durch Reisen feingebil- 
deter und dabei schon früh im Felde als Heerführer hervor- 
ragend thätiger Fürst, der lange Zeit hindurch die sehr ver- 
wickelte auswärtige PoUtik Anhalts leitete. Nachdem er schon 
1591 in Frankreich für den König Heinrich IV. gekämpft 
und 1593 in Diensten des Kurfürsten Georg von Branden- 



*) Sein 10 Jahre jüngerer Binder Aribert erhielt kraft väterlichen 
Testaments am 28. Jannar 1632 die Ämter Wörlitz, Kleutsch 
nnd Badegast. 

cf. II, 402; Kr., F. Ludwig, IL, 202 und auch Würdig, Chronik 
der St. Dessau, p. 225 ff. 

*) cf. Beckmann, Th. V, 332 ff. und Kr., F. Ludwig, Ij 3. 
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bürg gestanden hatte, war er 1595 in die des Kalzgrafen 
Friedrichs IV. getreten und hatte längere Zeit als dessen Statt- 
halter in der Oberpfalz gewirkt. Da trat er 1609 der evan- 
gelischen Union bei, als deren Bundesfeldherr er 1610 durch 
die Einnahme von Jülich im Jülich-Cleveschen Erbfolgestreite 
mit Auszeichnung thätig war. Ein Jahrzehnt später leitete 
er die Schlacht am weissen Berge, in der er geschlagen wurde. 
Hierauf vom Kaiser geächtet, ging er nach Bremen, Schweden 
und zuletzt nach Flensburg in die Verbannung, aus welcher 
er erst 1624 erlöst wurde, nachdem sich seine Gattin und 
sämmtliche Fürsten Anhalts zum Theil unter Vermittelung 
durch fremde Fürsten wiederholt beim Kaiser für ihn verwandt 
hatten. So hielt er am 5. Juli 1624 in Bernburg seinen Ein- 
zug(*), nachdem am 16. Juni in Wien die völlige Versöhnung 
mit dem Kaiser vor sich gegangen war(^. Von diesem Zeit- 
punkt an führte der Fürst ausser der Regierung in seinem 
Landestheile das vorher von F. Augustus für ihn interi- 
mistisch verwaltete Seniorat bis zu seinem am 17. April 1630 
erfolgten Tode, indem er sich sowohl durch eifriges Corre- 
spondiren und Verhandeln mit den kaiserlichen Feldherren (3), 
wodurch er gar manche Kriegsbeschwerden vom Lande fern- 
hielt, als auch sonst durch sein mildes Auftreten seinen Unter- 
thanen als einen thatkräftigen und treflflichen Fürsten zeigte(*). 
Er hinterliess drei Söhne: Christian II, Ernst und Friedrich. 
Ersterer, ritterlich wie sein Vater, kämpfte 1616 in 
savoyischen Diensten gegen Spanien, trat dann zu Kurfürst 
Friedrich V. von der Pfalz über, wurde in der Schlacht am 
weissen Berge schwer verwundet, gefangen genommen und erst 
1623 in Regensburg vom Kaiser begnadigt. Wenige Jahre 
darauf, 1629, bot Wallenstein dem Prinzen kaiserliche Dienste 



*) cf. Beckmann ibid. 

2) cf. Lentz, p. 700. 

^) Besonders hatte die Achtung, in der er bei Wallenstein stand, 

den ünterthanen manche Erleiphterung gebracht. 
*) cf. I, 728, sein Testament vom 12. Februar 1626. 

2 
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an, die dieser aber dem Wunsche seines Vaters gemäss zurück- 
wies. Nachdem der junge Fürst sodann verschiedentlich mit 
Wallenstein in Halberstadt in V^erkehr gestanden und am 
17. November d. J. von Ballenstedt mit einem Recommenda- 
tionsschreiben Wallonsteins versehen nach Wien zum Kaiser 
gereist war, um für Anhalt Erleichterungen von den Lasten 
des Krieges zu erwirken, überreichte ihm der Kaiser bei dieser 
Gelegenheit den goldenen Kammerherrnschlüssel und setzte 
ihm eine Pension von einigen tausend Thalern aus. Von seiner 
Mission zurückgekehrt, empfing Christian d. J. am 26. Mai 

1630 nach dem Tode seines Vaters in seinen Landen die 
Huldigung (^) und begab sich bereits am 10. Juni d. J. 
wiederum auf die Reise, um in Regensburg in Angelegen- 
heiten des fürstUchen Hauses thätig zu sein, kehrte aber auf 
die Nachricht, dass die Schweden im Laude wären, eiligst 
nach Bernburg zurück und musste hier, als er gerade zwölf 
Wagen mit seinen besten Kostbarkeiten nach Braunschweig 
in Sicherheit bringen wollte, von den Truppen die grössten 
Belästigungen und Bedrückungen erdulden. Er reiste deshalb 

1631 mit P. Augustus nach Halle zu Gustav Adolf und 
dem Kurfürsten von Sachsen, um bei diesen wegen der Ueber- 
griflfe des schwedischen Kriegsvolkes vorstellig zu werden. 
Als er aber trotzdem in Bernburg wenig Ruhe fand, verzog 
er am 10. Dezember d. J. nach Harzgerode (^). So erklärt es 
sich, dass sich F. Christian d. J. mehr und mehr zum Kaiser 
hingezogen fühlte (^). 

Fürst Ernst war ein intelligenter Mann, der sich schon 
früh als gewandter Diplomat auszeichnete, indem er in dem 
jugendlichen Alter von erst 19 Jahren als Abgesandter an 
Wallenstein und den Kaiser 1626 dem Lande nicht unwesent- 
liche Dienste leistete (*). Seit dieser Zeit bestand eine gewisse 



1) cf. Lentz, p. 717. 

2) cf. Beckmann, Th. V, 363 u. Lentz p. 718. 

3) cf. Kr. F. Ludwig, I, p. X. 

^) cf. I, 211—253 und unten §. 12. 
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Sympathie zwischen dem Prinzen und Wallenstein, welche zur 
Folge hatte, dass P. Ernst 1629 mit BewilUgung seines 
Vaters die Führung des kaiserlichen Regimentes Hebron über- 
nahm und mit diesem nach Italien zu Felde zog. Von dort 
von Wallenstein abberufen, erbat der junge Fürst aber seinen 
Abschied, weil er sich gegen evangelische Fürsten nicht ge- 
brauchen lassen wollte, übernahm statt dessen das Commando 
über ein kurfürstlich -sächsisches Kürassierregiment und be- 
fehligte 1632 in der Schlacht bei Lützen den linken Flügel 
des zweiten Treffens. In Folge einer in der Schlacht er- 
haltenen schweren Verwundung starb F. Ernst, erst 25 Jahre 
alt, in Naumburg am 3. December d. J.(^). 

Friedrich, der jüngste der prinzlichen Brüder, trat 1632 
auf Wunsch des Feldmarschalls Bauer in schwedische Dienste, 
commandirte, kaum 21 Jahre alt, als Oberst ein Regiment 
z. F., quittirte aber bereits im folgenden Jahre seinen Dienst 
und ging auf Reisen, bis er 1635 in Folge Uebereinkunft 
mit seinem Bruder Christian II. die Regierung über die Harz- 
amter antrat und so Stifter der Bernburg -Harzgerodischen 
Linie wurde (2). 

Nur wenig trat in den Vordergrund der politischen Ereig- 
nisse der damaligen Zeit Fürst Rudolf von Zerbst, der sich 
wie seine Brüder durch hohe Bildung des Geistes auszeichnete 
und dabei ein milder, versöhnlicher Charakter war. Nachdem 
er 1610 als Gesandter der evangeUschen Union bei König 
Christian IV. von Dänemark thätig gewesen war, hat er bis 
zu seinem am 20. August 1621 erfolgten Tode nichts Nennens- 
werthes weiter geleistet. Für sein erst 5 Monate altes 
Söhnchen Johannes führte F. Augustus bis z. J. 1642 die 
vormundschaftliche Regierung, wo er sich durch die schroffe 



1) cf. II, 511 ff. u. Lentz p. 704. 
») cf. Kr., F. Ludwig, II, 206 Anm. 



20 



Behandlung, die er von seinem Mündel erfuhr, genöthigt sah, 
die kaiserliche Vermittelung anzurufen (^). 

Fürst Augustus, der bei der Theilung 1603 verzichtet 
und als Abfindung 1611 Plötzkau erhalten hatte, entfaltete seit 
1618 als interimistischer Senior für Christian L, seit 1621 als 
Vormund des Prinzen Johannes und von 1630 an nach dem 
Tode Christians L als wirklicher Oberdirector eine in die da- 
maligen schwierigen Verhältnisse des Landes tief eingreifende 
Thätigkeit. Da er nicht wie sein Bruder Christian d. Ä. mit 
Wallenstein harmonirte, so trat schon bald F. Ludwig statt 
seiner in einen näheren Verkehr zu diesem. Am 8. Februar 
1631 war F. Augustus als Vertreter Anhalts bei dem evan- 
geUschen Fürstenconvent in Leipzig zugegen und veranlasste 
1635 den 15. April zwischen den Fürsten Anhalts eine Erb- 
vereinigung wegen des Seniorats. Seit 1642 wurde der Fürst 
vorzugsweise mit den Contributionsangelegenheiten betraut. — 

Fürst Ludwig (2), der jüngste der Brüder, war ein 
geistig hoch bedeutender Regent, der, wie alle Prinzen auf 
Reisen fein gebildet, durch Staatsklugheit wie durch Wissen- 
schaftlichkeit (3) hoch erglänzte und als das geistige Haupt der 
Union galt(*). Sogleich nach dem Erscheinen der Schweden 
trat er in nahe Beziehungen zu Gustav Adolf, von dem er die 
Statthalterschaft von Magdeburg und Halberstadt entgegennahm, 
die er von 1631 bis 1635 mit Geschick leitete. Nach dem 
Tode des Königs aber von dessen Nachfolger Axel Oxenstjerna 



^) cf. Kr., F. Ludwig, II, 296 Anm. — F. Johannes war als eifriger 
Lutheraner erzogen und als solcher mit den übrigen Fürsten 
Anhalts wiederholt in Conflicte gerathen. 

2) cf. Kr., F. Ludwig, I, 23 if. 

5) vgl. seine Fürsorge für Hebung des Unterrichtswosens durch 
Herbeiziehung des Katichius und seine Thätigkeit, die er als 
Begründer der fruchtbringenden Gesellschaft für Hebung der 
deutschen Gelehrsamkeit und Veredelung der Muttersprache, 
dos sogenannten Palmenordens, entfaltete. 

^) "Während sein Bruder Christian I. als Feldherr der Union wirkte. 
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oft mit Misstrauen und Ungebühr behandelt, legte der Fürst 
das beschwerliche Amt nieder, ohne je für seine Mühewaltung 
den gebührenden Dank empfangen zu haben. F. Ludwig war 
ein geschickter Regent, der allezeit für das Wohl seiner ünter- 
thauen besorgt und thätig viel Gutes geschaffen hat. Er 
starb am 7. Januar 1650. 

Von den Männern, die den Fürsten während der schweren 
Kriegsjahre als fürstliche Räthe oder als Vertreter der einzelnen 
Gemeinden mit Rath und That hilfreich zur Seite gestanden 
und zum Theil Hervorragendes geleistet haben, erwähne ich 
an erster Stelle die Familie derer von dem Werder, von der 
3 Mitglieder durch ihr thatkräftiges Auftreten viel zur Er- 
leichterung von dem Kriegsdrucke beigetragen haben. Hein- 
rich V. d. Werder, Erbherr auf Gröbzig und fürstlicher Land- 
und Kammerrath, stand im Dienste des F. Ludwig und war 
ausser in diplomatischen Geschäften in Angelegenheiten des 
Landrettungswerkes thätig(^). Er starb 1636. Ähnlich wirkte 
Kuno Hartwig v. d. Werder, der zu Anfang des Krieges 
den Fürsten als Rittmeister der Anhaltischen Miliz diente und 
1640 starb(*). Hervorragenderes leistete Dietrich v. d. Werder, 
der jüngste der Brüder, der anfänglich in Diensten des Land- 
grafen Moritz von Hessen-Cassel stand, sodann als Rittmeister 
mit F. Christian L 1610 Jülich erstürmte, während des Ver- 
laufes des 30jährigen Krieges hauptsächlich als Diplomat den 
Interessen seines Vaterlandes diente und 1657 als Unterdirector 
Anhalts starb (3). 

Christo|)h von Krosigk, Hofmarschall und Kammer- 
rath am Dessauer Hofe, war ebenfalls vielfach beschäftigt in 
jener misslichen Zeit; er stand durch die Vermählung seiner 
Tochter Johanna Elisabeth mit F. Georg Aribert dem Fürsten- 
hause besonders nahe(^). 

') I, 14. 

2) I. 24. 

5) I, 26. Uebor seine schriftstellerische Thätigkeit. cf. Krause, 

der älteste Erzschrein etc. p. 142 — 190. 
^) I, 26 u. 294. 
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Noch deutlicher trat die erfolgreiche Thätigkeit und 
Umsicht des Heinrich v. Börsteil hervor, der als Kriegs- 
commissar im Landrettungswerke imd als Vertreter des Bem- 
burger Antheils unter den schwierigsten Verhältnissen seinem 
Vaterland zu nützen allzeit bestrebt war, bis er 1647 starb(*). 
Seiner Familie stand der in dieser erzogene und mit einer 
Schwerter Heinrichs v. Börsteil vermählte Caspar Ernst 
Knoche nahe, der schon früh in des F. Christian I. Dienste 
ging und 26 Jahre lang als Amtshauptmann von Harzgerode, 
seit 1639 auch als solcher von Sandersleben und FrecHeben 
bis zu seinem 1641 erfolgten Tode Tüchtiges leistete (2). — 
Ein anderer treuer Freund und ergebener Diener des F. Christian I. 
war Burckhard von Erlach, der mit diesem weite Eeisen 
durch Italien, England und Frankreich gemacht hatte, ihn 
später auf seinen Kriegszügen begleitete, zugleich mit ihm in 
kurpfälzische Dienste trat, 1630 den Fürsten mit eigener 
Lebensgefahr von dem Tode errettete und in ähnlicher Weise 
1636, als plündernde Soldaten in das Schloss drangen, zu 
schützen Gelegenheit fand(*). — Noch bedeutender war die 
Würksamkeit des Johannes Sturmius, eines ßechtsgelehrten, 
der 1618 als Hofrath in des F. Christian L Dienste eintrat, 
1628 von F. Augustus zum Kanzler von Zerbst ernannt wurde 
und als solcher mit grossem Geschicke in die Wirren des 
Krieges eingriff, bis er 1636 an der Pest starb (*), 

Ein langjähriger treuer Diener Anhalts war endlich der 
fürstliche Kath Martin Milagius, der den Fürsten besonders 
als Gesandter, seit 1637 als Kanzler des Zerbster sowie seit 
1654 auch des Dessauer Antheils diente und auf dem West- 
phähschen Frieden 1648 die Interessen Anhalts vertrat, wozu 
ihn seine Eechtsgelehrsamkeit, sein staatsmännischer Blick und 
sein rednerisches Talent besonders befähigten (^). 



^) I, 29. 2) i^ 32. 
3) I, 33. ^) I, 282, 
5) I, 282. 
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Noch wären als gewandte und besonders tüchtige Diplo- 
maten zu erwähnen der Dessauische Hofrath Tobias Hübner, 
der Rath des F. Ludwig Christoph von Bauer (Bawyr), 
der dem F. Christian I. dienende Caspar Pfau, ferner Jo- 
hann Esche von Walwitz und Wilhelm Rath, von 
welchen der erste im Dessauischen, letzerer im Köthenschen 
Antheile thätig war*). 



*) I, 186, 264, 273; II, 151. Endlich mögen noch genannt sein: 
Johannes Stalmann, Gottfried Müller, H. F. v. Einsiedel, Anton 
V. Wietersheim , der Secretär des F. Augastus Sonnen schmidt, 
Bethmannus Herdosianus, Fr. v. Schilling, v. Stammer, Christoph 
von Metsch, Schwarzenberger, der Amtmann von Köthen Gott- 
fried Zopper und Bernhard von Gase. — 



I£cipitel I« 

Die Vorzeichen des Krieges. 

§. 5. Die ersten Belästigungen durch 

fremde Truppen. 

2020 Noch war das unter dem harten Drucke der Schuldenlast 

schwer seufzende Anhalt vom Kriege selbst unberührt geblieben, 
als es auch schon zu Ende des Jahres 1620 durch die Kunde 
von den ersten Verlusten der Evangelischen — waren doch 
die Fürsten Anhalts der evangeUschen Union beigetreten — 
stark beunruhigt wurde. Diese Beängstigung und Verwirrung 
der Gemüther wurde durch die Besorgniss über die durch die 
Pest, welche hier und da bereits verheerend aufgetreten war (*), 
bewirkte Abnahme der Bevölkerung, deren Erhöhung für das 
Land um so Wünschenswerther erschien, als sich so manche 
neuen Nahrungszweige eröffnet hatten (2), sowie durch das 
Stocken des Handels, demzufolge die Einnahmen des Landes 
langsamer eingingen und somit der Steuerdruck nur noch 
empfindücher wurde, noch mehr erhöht. Wie sehr auch die 
Fürsten nach der 1606 wirküch gewordenen Theilung durch 
ein möglichst einheitliches Kegiment wie durch persönliche 
Sparsamkeit bemüht waren, dem Lande die Schuldenlast zu 
erleichtern, durch Beschützung des Handels diesen selbst zu 
heben, durch ihr Interesse für Kunst und Wissenschaft diese 
zur Blüthe gelangen zu lassen — der gute Wille konnte nicht 
zur That reifen, die Angst vor drohendem Kriegsunheil 



*) z. B. 1576 und 1598 arg in Dessau. 
2) cf. Berti, u. Kr. II, 402. 
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aus den Gemüthern der ünterthanen dadurch nicht gebannt 1620 
und der Steuerdruck nicht vermindert werden. 

Friedlich zwar anerkannte F. Ludwig noch i. J. 1620 
die Vereinigung der Kathscollegien der Alt- und Neustadt 
Köthen (*), aber die ungerechte Handlungsweise der fürstlichen 
Münzmeister zu Köthen und Nienburg, welche gegen des 
Fürsten Willen minderwerthige Münzen schlugen, erregte auf 
der andern Seite das Volk so sehr, dass es fast zu einem 
Aufruhr gekommen wäre, wenn F. Ludwig der Ungerechtigkeit 
nicht sogleich abgeholfen hätte. Und dieses während jener 
Zeit durch ganz Deutschland verbreitete sogenannte Kipper- 
und Wipperunwesen war um so bedenklicher, als die Münzen 
selbst damals in verhältnissmässig noch sehr geringer Zahl 
im Lande cursirten, da der grösste Theil der Bewohner nach 
damaliger Sitte seinen Besitz an Edelmetall nicht allein zu 
Münzen prägen liess, sondern hauptsächlich auch zu kostbaren 
Gefässen, Kleidungsstücken und sonstigen Kleinodien ver- 
werthete (2). 

Da erschienen i. J. 1622 am 15. April in Bernburg dieiö22 
ersten fremden Truppen — 400 Holsteinische Reiter und ver- 
langten ein Nachtlager (^). Dieses Ereigniss war mit anderen 
der Anlass, dass die Fürsten der factischen Durchführung des 
Landrettungswerkes näher traten und dieses selbst im folgenden 
Jahre wirklich durchführten. Es kennzeichnet dieses Vorgehen 
der Fürsten zugleich die Lage des geängstigten Landes. 

Bald liefen die Berichte von der Ankunft fremder Truppen 1623 
häufiger ein und mehrten sich von Tag zu Tag. So be- 
richtete Johannes Harssleben am 10. März 1623 aus Ballen- 
stedt nach Bernburg (*), dass im Amte Arenstein fremde 
Truppen 3 Tage lang in Quartier gelegen und sich sehr un- 
gehörig benommen hätten, indem sie ohne weiteres den Amt- 



'*) cf. Stonzel, p. 222. 

2) cf. Bertr. u. Kr. II, 407. 

3) cf. Beckmann Th. III, 296, 
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1623 mann zu Endorf, als dieser sie nach ihrer Herkunft, Marsch- 
ziel und Patent gefragt, erschossen und sich darauf nach Be- 
lieben einquartirt hätten. 

Zu gleicher Zeit meldete der in Hoym eingerückte 
Weimarische Hofmeister Marcus Niemeyer die bevorstehende 
Ankunft von 2000 Eeitem und 6000 Mann z. F. eines dem 
Herzog Wilhelm von Sachsen-Weimar angehörigen Regiments 
an, die ihren Musterplatz im Anhaltischen haben und sich 
sodann mit den Truppen des Herzogs Christian von Braun- 
schweig in den Marken vereinigen sollten. Bereits hatte sich 
der Führer dieser Truppen, denen aus Aschersleben, wo sie 
viele PTerde ausgespannt hatten(^), ein schlechter Ruf vorher- 
ging, in Quenstedt einquartirt (2). ünterdess waren auch die 
Truppen des Herzogs v. Braunschweig den Grenzen Anhalts 
näher gekommen und hatten sich in einer Stärke von 
22600 Mann z. F. und 56 Cornets Reiter (^) unweit der Ämter 
Ballenstedt, Gernrode und Gr. Alsleben einquartirt. Aus Be- 
sorgnis vor Gefahr entsandten die Fürsten sogleich Dietrich 
V. d. Werder an den Herzog von Braunschweig „zu Abwendung 
allerhand besorgenden streiffen, durchzug imdt einquartirung 
seiner Truppen." Eiligst wurden auch die Anhaltischen 
Rettungstruppen aufgeboten: Chr. v. Krosigk mit seiner Com- 
pagnie nach Bemburg zur Bewachung der Brücke daselbst, 
Dietrich v. d. Werders Compagnie zum Theil nach Nienburg 
und nach Köthen, K. H. v. d. Werder mit seiner Reiterei 
nach Gr. Alsleben entsandt, sowie der Kriegscommissar 
H. V. Börsteil beauftragt, für Munition zu sorgen und aus 
allen Antheilen binnen 2 Wochen je öOWispel Getreide nach 
Zerbst und Bernburg zu liefern. Aber die Anhaltische Miliz 
bewährte sich, wie wir bereits oben sagten, gar wenig, da sie 
den beschworenen Artikelsbrief unbeachtet Hess und „gleichsam 



1) r, 20; Bericht des Amtmanus Philipp Zepper in Warmsdorf au 
F. Ludwig, d. d. 11/in. 23. 

') I, 44. 

») I, 22: Recess v. 18/m. 23. 
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einen Rnhm darin suchte, Hüner, Enten, Oänse undt Lämmer, 1625 
wie sie mögen, von den Hirten hinwegzufangen, den Wirthen 
darbei sie einquartiert, ein mehres alss die gewöhnliche servits 
abzutrotzen, sich auch wohl wider deren Willen mit zu tisch 
zu setzen, die Zeune undt was von Holzwerk nachts nicht kann 
beschlossen werden, muthwillig zu verbrennen, in den bürgergärten 
fruchtbare bäumchen undt satzweiden abzuhauen, auf den bleich« 
platzen allerhandt Üppigkeit und muthwillen zu treiben, die Durch- 
reisenden Fuhrleute zu schätzen auch wohl gar in der Herrschaft 
undt Städte Weg- und Brückengelder zu greiflfen . . . ."(0. 

Am 4. Juni langten 200 Beiter im Dorfe Dankerode 
an, benahmen sich dort sehr ungehörig, prügelten und brand- 
schatzten die Bauern, so dass diese sich aus ihren Häusern 
flüchteten, und verschonten auch das auf dem Felde stehende 
Getreide nicht, indem sie es als Futter oder gar zur Stten 
für ihre Pferde benutzten oder es muthwilUg niederritten (*). 

Tags darauf erschien der Graf Thurn {^) und quartierte 
je 200 Reiter zu Hoym und Badebom, je 100 zu Beinstedt 
und Badisleben ein, von welchen es die zu Badeborn lagernden 
so arg trieben, dass K. H. v. d. Werder mit seinen Reitern 
sein Quartier dort zu räumen und sich nach Freckleben zu- 
rückzuziehen gezwungen war. Ueberhaupt benahmen sich die 
Truppen im ganzen Amte WarmsdorflF so ungebührhch, dass 
niemand, selbst der Pfarrer und der Schullehrer nicht, von 



*) cf. das Schreiben der F. d. d. 6/V. 23, in weichem die Capitäne 
für die Ztigellosigkoit ihrer Soldateska verantwortlich gemacht 
werden. I. 26 ff. Die Berichte der Capitäne Chr. v. Krosigk 
und Dietrich v. d. W. an die Fürsten d. d. 15/ VI. 23 stellen 
freilich die Dinge milder dar, indem von ihnen darin hetont 
wird, dass die Soldaten, die schon den 4. Monat dienten, mit dem 
Sold nicht auskommen könnten, da sie „alle Victualia undt 
fast nach jedes Höken gefallen umh den teuersten Pfennig 
erkaufen und hezahlon müssten." cf, I, 48. 50 und oben §. 3. 

2) I, 32. 

») I, 33. 
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1623 ihnen verschont blieb (*). An 2000 Mann ohne die Weiber 
und Jungen lagerten dort und belästigten die armen geplagten 
Bauern auf das Schwerste : stahlen Hühner, Gänse, Schafe und 
Lämmer oder schlugen diese muthwillig todt, und die Unsicher- 
heit war so gross, dass niemand es wagen durfte, sein Weib 
oder Kind allein daheim zu lassen, damit ihnen nicht Gewalt 
angethan würde (*). Deshalb versuchten die Fürsten diese durch 
die fremden Truppen immer drohender werdende Gefahr da- 
dadurch abzuwenden, dass sie dem Herzog v. Braunschweig 
eine wöchentliche Liefening von 10 Wispelu Getreide, 2 guten 
Rindern und je 25 Hammeln und Schafen anboten, falls er 
sein Kriegsvolk abführen würde, und dass sie ferner beschlossen, 
die zu Rotenburg, Alsleben und Kalbe über die Saale führenden 
Pässe streng zu bewachen, die Furten zu Plötzkau und 
Wirschieben fleissig zu bereiten und die Garnisonen zu Bern- 
burg, Nienburg, Dessau und Zerbst zu verstärken, weswegen 
sie die Kurfürsten von Sachsen und Brandenburg um eine 
Beihülfe von 2 Compagnien Fussvolk zu ersuchen gedachten(^). 

Das von den Fürsten dem Herzoge Christian gemachte 
Angebot musste wohl geholfen haben, denn schon am 16. Juni 
gelangte an F. Augustus die Nachricht, dass die Truppen 
des Herzogs aufgebrochen wären (*). — Nachdem dies ge- 
schehen, trat vorübergehend eine Zeit der Ruhe ein, so dass 

1624 wir über d. J. 1624 in der Krauseschen ürkundensammlung 
nichts vernehmen. Doch verbreitete sich zu Ende dieses Jahres 
mehr und mehr die Kunde von der Bildung dreier Heeres- 
haufen, deren Zweck es zu sein schien, Niederdeutschland vor 
den unter Wallenstein und Tilly heranrückenden kaiserlichen 
Truppen zu schützen. Neben den bereits geworbenen Truppen 
des Herzogs Christian v. Braunschweig bildete sich alsbald 
ein zweites Heer unter dem König Christian IV. von Dänemark, 



i) I, 34. 

«) I, 36. 
») I, 38. 
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/ 



/ 



29 



der als Oberster des Niedersächsischen Kreises die Kriegs- 1Ö24 
rüstungen zu leiten und den Kampf zu führen von den evan- 
gelischen Fürsten aufgefordert war. Ein drittes Heer neuge- 
worbener Truppen wurde dem Oberbefehle des Grafen Ernst 
von Mansfeld unterstellt 

So drohte das Jahr 1625 wie für ganz Niederdeutsch- 
land so besonders auch für Anhalt ein unheilvolles zu werden. 
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Kapitel II. 

Der Krieg unter dem Oberbefehl Wallensteins. 

1625 bis 1629. 

§. 6. Das erste Erscheinen kaiserlicher 

Truppen. 

1625 In den Monaten Mai bis Juli des Jahres 1625 gelangten 
die ersten vertraulichen Mittbeilungen Anhaltischer Agenten 
in Wien an die Fürsten, dass die dem Kommando Wallen- 
steins unterstellten Tiefenbachschen und Schlickschen Regimenter 
nebst 1000 Reitern des Don Balthasar Graf Marradas in An- 
halt ihren Musterplatz nehmen würden (*). Deswegen wandten 
sich die fürsorglichen Fürsten in einem Intercessionsschreiben 
an den Kurfürsten Johann Georg von Sachsen, den Verweser 
des Obersächsischen Kreises, in welchem sie ihm die schwierige 
Lage ihrer armen unschuldigen Unterthanen schilderten und 
um seine Vermittelung beim Kaiser baten. Willig leistete 
der Kurfürst dem Ersuchen der Fürsten Folge. Der Kaiser 
aber stellte in seinem Antwortschreiben (2) einen Musterplatz 
der kaiserlichen Truppen im Obersächsischen Kreise in Abrede, 
indem er freilich zugleich einen solchen für den Nieder- 



^) I, 60; 62: Ein Schreiben, in welchem der Agent Joh. Löwe den 
Fürsten den Bath giebt, sich bei Wallenstein um Ausstellung 
eines Schutzbriefes zu verwenden, „dann die F. Wallensteinische 
salya guardia gewiss wol so viel gelten werde alss die Kaiser- 
liche." 

«) I, 66: Sehr. d. d. 19/Vn. 25. — Ein Bericht derer v.d. Werder 
über ihre Mission bei Joh. Georg v. Sachsen v. 26/XI. ds. J. 
sagt, dass Anhalt dem General Wallenstein vom Kaiser zur 
Schonung anbefohlen sei. cf. I, 74. 
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sächsischen Kreis, bei welcher Gelegenheit der Obersächsische 1625 
wohl etwas berührt werden könnte, zugab, jedoch fQr die 
Durchführung einer guten DiscipUn die nöthige Gewähr leistete. 
Es vereinigten sich darauf die Heere Wallensteins und 
Tillys im Herzogthum Braunschweig und brachten dem Lande 
dadurch ungeheuren Schaden, dass sie allerorts die Pässe be- 
setzten, den Handel und Verkehr hemmten und die Bewohner 
der Städte wie der Dörfer durch Mord und Brand bedrückten. 
Um diese Gefahr für die Nachbarländer womöglich abzuwenden, 
schlug deshalb Christian Wilhelm, der Verweser der Stifter 
Magdeburg und Halberstadt, den Fürsten Anhalts eine ver- 
trauUche nachbarliche Besprechung vor und meldete ihnen 
zugleich, dass sich Wallenstein voraussichtlich der Eibbrücke 
bei Dessau bemächtigen würde, weswegen sie diese wie die 
anderen Pässe und Brücken wohl verwahren möchten (^). 
Während daraufhin F. Christian den Amtleuten seines An- 
theils genaue Instructionen für etwaige Durchzüge kaiserlicher 
Völker gab, schickten die Regierungsräthe von Köthen in 
Abwesenheit ihres Fürsten Ludwig, der sich gerade krank in 
Bentheim befand (*), Heinrich v. d. Werder an Wallenstein, 
damit dieser dagegen protestire, dass kaiserliche Truppen der 
kaiserlichen Versicherung der Schonung des Landes entgegen 
im Amte Warmsdorf Häuser, Flecken und Dörfer belegt 
hätten (^). Auch F. Christian entsandte darauf zu gleichem 
Zwecke den Amtshauptmann Knoche von Harzgerode, welcher 
neben einer beruhigenden Antwort die Aufforderung Wallen- 
steins an die Fürsten zurückbrachte, die Ortschaften Anhalts 
genau anzugeben, damit zur Abwehr von ünzuträglichkeiten 
fernerhin gehörige Anordnung gethan werden könnte. Zu 
gleicher Zeit übersandte F. Ludwig seinen ßäthen v. Frei- 
berg und denen v. d. Werder den Befehl, das Schloss in 
Köthen sowie die fürstlichen Ämter wohl zu verwahren und 



*) I, 67/68. Sehr. d. d. 18/X. 25. 
») cf. Kr., F. Ludwig, II, 4. 
») I, 70. 
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1625 mit F. Christian in einen nahem Verkehr zu treten (*). 
Indessen war bald auch das Amt Plötzkau, die Dörfer Ader- 
stedt und Osmarsleben, Ballenstedt und Aisleben mit Truppen 
belegt worden (2), in Dessau aber die Pest ausgebrochen, 
welche daselbst vom 3. September an so arg wüthete, dass 
bis zum Schlüsse des Jahres über 200 Personen starben und 
der Bath in die mit Kranken angefüllten Häuser, um die 
verlangten Testamente zu vollstrecken, zu gehen sich weigerte(^). 
Da von Wallenstein bei einer so geringen Beachtung der 
kaiserlichen Verordnungen, Anhalt zu schonen, für das Land 
das Schlimmste zu erwarten stand und ein Zusammenstoss 
der Heere Christians IV und Mansfelds mit den Kaiserlichen 
in dieser Gegend unvermeidlich erschien, so traten die ge- 
sammten Anhaltischen Fürsten und ßäthe am 5. December 
1625 in Wulfen zu einer Berathung zusammen, über deren 
Resultate aber nichts Näheres feststeht (*). In der That er- 
schienen schon am 23. Dezember d. J. kaiserliche Truppen 
imter Führung des Grafen CoUalto in Dessau, w^elche die 
Stadt und die Brücke besetzten und zur Deckung der- 
selben auf der Zerbster Seite eine Schanze mit 2 Redouten 
nach der Dessauer Seite hin aufwarfen. Die Stände aber 
mussten zur Deckung der Kosten, welche die Winterquartiere 
der Truppen verursachten, 3200 Rthl. bewilligen (5). 



*) I, 71. 

«) I, 70. 

') Diese Seuche hielt auch noch im folgenden Jahre an und ra£Ete 
noch c. 700 Personen hin. F. Johann Casimir erkrankte selbst 
sehr schwor und lag lange darnieder, cf. Würdig, Chronik 
V. Dessau, p. 232; 241. — Die Seuche wüthete seit dieser Zeit 
fast in ganz Anhalt sehr arg. Es starben: in Bernburg 1625 
über 1300 Personen; in Zerbst 1626 täglich 12—20 Pers.; in 
Köthen in dems. Jahre c. 1200 Pers.; in Bernburg in diesem 
Jahre c. 450 Pers.; in Koswig in 3 Monaten 412 Pers. u. 1628 
in Ballenstedt c. 500 Pers. 

♦) cf. Beckmann, Th. III, 378. -^ 

*) cf. Stenzel p. 225. 
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Auf die Nachricht hin, dass in der Nacht vom 1. zum 2. 1626 
Januar des Jahres 1626 zu Gernrode 35 Compagnien kaiser- 
lichen Volkes, die vorher in der Umgegend von Aschersleben 
gelegen hatten, und 40 weitere Compagnien zu Stecklenberg 
Quartier genommen und dass noch anderes Kriegsvolk aus 
Hessen heranrücke, schlug F. Christian den Fürsten Augustus 
und Johann Casimir eine Besprechung dieser Angelegenheit 
vor, die auch, wie aus dem Recess vom 9. Januar d. J. her- 
vorgeht (*), in Plötzkau zustande kam und deren Ergebniss 
war, dass man dem Kaiser, falls er nur die Disciphn bei seinem 
Kriegs Volke gehörig aufrecht erhalten wollte, in seinen Inten- 
tionen, dass seinen Truppen Proviant u. dergl. gewährt würde, 
nicht entgegen sein wollte, da man der Ansicht war, dass 
sich der Zustand um so erträgUcher gestalten würde, je frei- 
williger man gäbe, „denn der Pfennig nicht zu betrauern, da- 
durch, wie man zu sagen pflege, ein Thaler erhalten werden 
könnte". Darum genehmigten die Anwesenden des engern 
Ständeausschusses auf Credit der Landeskasse die Anschaffung 
von 500 Wispeln Getreide nach Bernburger Mass und zwar 
von 100 Wisp. Roggen zu 27 Thl., 300 Wisp. Gerste zu 
18 Thl. und 100 Wisp. Hafer zu 15 Thl., zu welchem Zwecke 
die Quartsteuer, die am 20. JuU d. J. abUef, verlängert 
wurde. 

ünterdess waren auch in Stadt und Amt Köthen über 
5000 Reiter eingerückt und hatten dort Alles verzehrt, so 
dass fast nichts mehr zum Leben übrig blieb (^). Am 4. Februar 
zog Graf Heinrich Schlick mit 42 Comets Reiter durch Dessau 
über die Eibbrücke und am 13. d. M. denselben Weg an der 
Stadt vorbei wieder zurück (3). Zu gleicher Zeit rückte Wallen- 
stein selbst an der Stadt Zerbst vorbei in das Magdeburgische, 
Während ein Theil seiner Soldaten seinen Weg durch die 
Kespergasse der Stadt nahm und nach 8 Tagen denselben 

1) I, 76. 

») I, 83. 

•) cf. Beckmanu, Th. III, 378. 
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1626 Weg zurückmarschierte, ohne aber der Stadt irgendwelchen 
Schaden zuzufügen (*). — Im Amte Köthen waren unterdess 
von dem kaiserlichen Kriegsvolk einige Regimenter liegen ge- 
blieben (2) und schonten, die „salva guardia" Wallensteins 
nicht beachtend, weder des Getreides noch des Viehes der 
armen Bewohner, so dass viele Bauern, da ihnen nichts als 
das nackte Leben verbUeb, aus Verzweiflung auf und davon- 
hefen. Da wurden die Teiche ausgefischt, den Leuten auf 
dem Acker die Pferde ausgespannt, die Mühlen vor dem 
Thore Nachts erbrochen und ausgeräumt und selbst die fürst- 
hchen Vorwerke nicht unbehelUgt gelassen (^). Noch schlimmer 
wurde dann die Lage dieses Antheils, als Graf Schlick hier 
einen Sammelplatz für 3 Compagnien z. F. eröffnete. Deshalb 
wandte sich der ßath von Köthen, da P, Ludwig noch immer 
abwesend war, in seiner Noth an den Fürsten Christian um 
Vermittlung bei Wallenstein. F. Christian willfuhr seinen 
Bitten, intercedirte zunächst in Gemeinschaft mit F. Johann 
Casimir bei dem Kreisobersten Johann Georg von Sachsen 
und entsandte deswegen Johann Joachim von Wartensleben an 
diesen, indem er daran erinnern liess, wie das arme gepeinigte 
Land Alles bisher ruhig und geduldig ertragen hätte, bis sich 
dann auch die Truppen des Königs von Dänemark in Anhalt 
festgesetzt hätten, so dass es schliesslich von beiden kämpfen- 
den Parteien belegt worden wäre(*). Der Kurfürst von 
Sachsen leistete den Bitten der Fürsten Folge und bat den 
Kaiser um einen Erlass an Wallenstein zur Linderung der 
Kriegsbeschwerden und zur sorglicheren Beobachtung der 
DiscipUn(*^). Zuletzt richteten die Fürsten noch ein Schreiben 
direct an den Kaiser (*). Dieser versprach ihnen auch den er- 



1) cf. Beckmann, Th. m, 296. 

*) I, 84. 
8) ibid. 
4) I, 85. 

') I, 87. 

6) cf. Sehr. d. d. 16/m. 26 Dessau. I, 88. 
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betenen Schutz, indem er in seiner Antwort betonte, wie sehrlö26 
er selbst es wünschte, dass das heilige römische Reich in den 
von ihnen ersehnten friedlichen Zustand gesetzt würde. 

§, 7. Die Einnahme der Stadt Zerbst 
durch Mansfeld und die Schlacht an der 

Dessauer Brücke* 

Unterdess war Graf Ernst von Mansfeld von dem Havel- 
lande her(^) nach Anhalt hineingezogen und hatte sich fast 
ohne irgendwelchen Widerstand am 7. März 1626 der Stadt 
Zerbst, welche Wallenstein nicht besetzt hatte, bemächtigt {^), 
Nachdem der Herzog Franz Karl von Sachsen-Lauenburg mit 
6 Compagnien Musketiere die Stadtmauer erstiegen und das 
Heidethor besetzt hatte, war Mansfeld selbst mit seinem Fuss- 
volk in die Stadt eingerückt und hatte dieses dort einquartirt, 
seine Reiter aber ringsum in den Dörfern untergebracht (3), da 
er von hier aus die Eibschanze bei Dessau bequemer angreifen 
zu können glaubte. Bei dieser Gelegenheit kam es am 
15. April zwischen ihm und den Kaiserüchen zu einem blutigen 
Kampfe, in welchem er dem Andringen 'Wallensteins, welcher 
die Elbe entlang unvermuthet nach Dessau (*) herangerückt 
war und sich in die Eibschanze geworfen hatte, unterlag, wo- 
rauf er unter Zurücklassung seines Fussvolkes und Geschützes 
mit seinen Reitern mit Mühe undNoth in die Mark Branden- 
burg und von da nach Schlesien entkam C^). 

*) et Bertr. u. Kr. II, 406. 

«) cf. Beckmann, Th. III, 296. Stenzel p. 225 schreibt fälschlich 
1. März. 

»j cf, Beckmann, Th. III, 378. Am 17/III. waren die Dörfer jen- 
seits der Mulde und das Amt Wörlitz mit Völkern belegt. 

♦) Am 14/IV. logirte W. in Dessau am Schlossmarkt. Ebenso am 
16., dem Tage nach der Schlacht, in der sog. Münze oder dem 
Kötschischen Hause. Am 17. war er bereits in Kalbe angelangt, 
cf. Beckmann, Th. III, 379. 

5) cf. Bertr. u. Kr. U, 406. 

3* - 
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1626 Von diesem Augenblicke an begann die Leidens- und 
Schreckenszeit der Stadt Zerbst, die, zu einem längeren Wider- 
stände nicht fähig, von dem kaiserlichen Heere eingenommen 
wurde. Wallenstein zürnte nämlich den Bürgern, weil diese, 
auf den Ausgang des Treffens neugierig, mit Mansfeld auf das 
Schlachtfeld hinausgezogen waren, und hatte deshalb beiteits 
beschlossen, die verhasste Stadt mit Feuer und Schwert zu ver«- 
tilgen, als er sich, nachdem F. Augustus schon vergeblich vor- 
stellig bei ihm gewesen war(^), durch die Fürstin Agnes, die 
Gemahlin des F. Johann Casimir, welche ihm bis Jütrichau 
entgegenfuhr und im Interesse des unmündigen Prinzen Johannes 
für die Stadt um Gnade bat, erweichen liess, von seinem 
grausamen Vorsatz abzugehen. Jedoch erlegte er der Stadt 
dafür, dass sie den Grafen Mansfeld aufgenommen hatte, 
eine harte Geldbusse auf(^). So musste Zerbst für deti 
Generalquartiermeister Aldringer sofort 4500 Rthl. und för 
Wallenstein persönlich 16000 Rthl. ausserdem als Ranzion auf- 
bringen (3), zu deren BeschaflFang selbst das im Rathhause 
verwahrte Geld und Silberzeug nicht verschont wurde. 

§. 8. Die Besetzung und Bedi^ückung 
der Stadt Zerbst durch die Kaiserlichen^ 

Zugleich wurde die Stadt gezwungen, eine starke Be- 
satzung aufzunehmen, die den Einwohnern unsägüch vielNoth 
und Elend verursachte. Wiewohl die Zerbster die grössten 
Opfer brachten, wurden sie doch fortan während der ganzea 
Leidenszeit schier unmenschlich behanddt. — Aber aöeh* in 
den übrigen Theileir Anhalts herrschte von nun an ohneüiiter- 
brechung viel Noth und Schrecken, und besonders mussten die 
an den Pässen, den Saal- und Eibübergängen sowie an den 



1) cf. Kr., F. Ludwig, II, 1. 
«) cf. Beckmann, Th. III, 296. 

») ibid. — Bei Kranse (z. B. I, U2) iat nur von 15000 Ethl. die 
Bede. 
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Heerstrassen gelegenen Ortschaften durch Einquartirung , Er- 1626 
richtung von Muster- und Laufplätzen das Schwerste erleiden. 
Dazu kam noch, dass die vielen Contributionen und besonders 
auch der von Wallenstein verlangte Ausbau der Eibschanze und 
die Erhaltung der Besatzung derselben Jahre lang das ganze 
Land schwer bedrückte, so dass dadurch die Steuerlast immer 
schwerer und die grössten Missstände herbeigeführt wurden. 
Darum konnte es nicht anders kommen, als dass die Nah- 
rungslosigkeit mehr und mehr zunahm und die Armuth in 
gleichem Masse. Brände, Plünderungen, Gewaltacte schänd- 
lichster Art und infectiöse Krankheiten brachten das arme ge- 
plagte Volk in die grösste Verzweiflung, so dass es fast ein 
Wunder zu nennen ist, dass das so geängstigte und verge- 
waltigte Land nicht völlig zu Grunde ging. 

Der habsüchtige und gewaltthätige Avendano, Oberst der 
Besatzungstruppen, welche Wallenstein für Zerbst bestimmt 
hatte, herrschte vom ersten Tage seiner Ankunft au niasslos 
und ungebührüch. Seine Soldaten brannten, schon bevor er 
selbst erschien, das fürstliche Vorschloss, die Kanzlei und den 
Stallbau nieder (*), und er selbst verlangte in einem am 3. Juni 
d. J. aus Aschersleben entsandten Schreiben für 2 Compagnien 
und weitere 1000 Mann z. F. sowie 400 Reiter, welche ausser- 
halb der Stadt einquartirt werden sollten, den Unterhalt und 
schlug deshalb dem Rathe der Stadt vor, auf eines jeden 
Bürgers Haus eine bestimmte Steuer an baarem Geide aufzu- 
nehmen (*). — Nachdem Avendano am 27. Mai in der Stadt 
angelangt war, üess er sofort den ganzen Rath nebst den 
Viertelmeistern, im Ganzen 16 Personen, unter Eskorte vor 
sich bringen, forderte von diesen, dass ein jeder Brauer täglich 
1 Thl., ein Budener Vg Thl. Steuer zur Contribution für ihn 
aufbrächte, und entsandte zu dem Zwecke sogleich 8 von 
diesen Männern in die Stadt, während er die übrigen als 



*) 1, Ö8. 
•) I, 99. 



38 



1626 Geiseln zurückbehielt (*). — Nichts half es, dass sich F.August 
bei Avendano wegen der Befreiung der gefangenen Rathsmänner 
verwandte und deswegen sogar den Grafen Marradas um Ver- 
mittlung bei Wallenstein ersuchte. Wallenstein übersandte 
ihm eine ausweichende, unfreundUche Antwort (2), in welcher 
seine Erbitterung gegen die Zerbster deutlich durchklingt. 
Darum beschlossen die Fürsten, denen ausser der Gewaltthätig- 
keit und Ungerechtigkeit des habgierigen Avendano im allge- 
meinen besonders die harte Besteuerung der Brauer bedenkhch 
erschien, „weil die Braw Pfannen zu Zerbst der Bürgerschaft 
daselbst Egge und Pflug wäre"(^), einem ßath des Obersten 
Aldringer zufolge durch die Räthe von Pröck und Sturmius 
bei dem kaiserüchen Gesandten Grafen v. Trautmannsdorf 
darüber vorstellig zu werden, was die Stadt seit dem 7. März 
bereits erlitten: dass die Truppen alles Vieh und Getreide ge- 
nommen, Dörfer und Meierhöfe und besonders auch das Amts- 
haus, Flecken und Vorwerk Rosslau niedergebrannt mid der 
Stadt selbst bei dem Einzüge über 20000 Rthl. Schaden bei- 
gebracht hätten u. a. m. (*). — In der That war die Last 
für die Bewohner eine erdrückende. Sogleich in der ersten 
Nacht ihrer Ankunft hatten die Kaiserlichen 252 Häuser nieder- 
gebrannt und der Stadt einen Verlust von 20,488 Thl. verur- 
sacht. Allein 3550 Thl. hatten die Bürger schon in der ersten 
Nacht aufbringen müssen, ohne freilich eine Plünderung dadurch 
verhindert zu haben. Und dabei kostete das Fussvolk in der Stadt 
allwöchentüch 1486 Glden. 18 gr. an Geld, Fleisch, Bier und 
Brod und die Reiter ausserdem 100 Glden. wöchenthch d. h. 
7 Thl. 12 gr. an Fleisch, 2 F. Bier, 116 Pfd. Brot und Putter 

*) I, 100. 

^) I, 104. „Dass sie dem Manssfeld zuvor eine grosse Anzahl 
Volcks gerne ausgehalten, auch den Key serischen viel Despect 
erwiesen hätten" — einen Vorwurf, den die Zerhster in einem 
Sehr. V. 8. Juni 26 an F. Augustus entschieden zurückwiesen. 
I, 110. 

») I, 102. 

♦) I, m. 
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nach Nothdurft täglich (*). Vom 7. bis 26. Mai wurden allein 1626 
74 Wispel 5 Schefifel Hafer und Gerste ausgegeben ausser den 
1000 Pfd. Brod, 6 Wispeln Hafer, 4 F. Bier und 130 Thl. 
baar, welche Avendano täglich forderte. Da dem Obersten 
das Geld nicht schnell genug floss, Uess er am h. Pfingst- 
tage(^ 400 Bürger(^), „auch schwangere Weiber darunter und 
Prädikanten," gefangen ins Schloss setzen. So ereignete es sich, 
dass die Baarschaft an Geld bald geschwunden und das Ge- 
treide soweit aufgezehrt war, dass man bereits den Koggen 
angegriflFen hatte, welcher zum Unterhalte der Kirchen- und 
Schuldiener bestimmt gewesen war. Natürüch musste auch 
das Bierbrauen und der Verkauf desselben dadurch beeinträch- 
tigt werden, und es erscheint glaubUch, dass viele Brauhäuser 
und Buden mit Schulden bald so sehr belastet waren, dass 
sie subhastirt oder zu einem geringeren als ortsübUchen Preise 
verkauft werden mussten, oder auch wohl öde, leer und 
zerfallen dastanden. Bald flüchteten einzelne Bürger mit Zu- 
rücklassung ihrer Immobihen aus der Stadt, wobei sie sich der 
List bedienten, ihren Hausrath, Kleidungsstücke und Kostbar- 
keiten in Fässern als Bier durch die Thore zu schmuggeln (*). 
Schliessüch wurde die Unsicherheit immer grösser, da 
Avendano sich nicht scheute, durch seine Kroaten Feuer in 
der Stadt anlegen zu lassen. Am 6. Juni Mittags um 1 Uhr 
brannte es in der Kespergasse, und nur der zufälligen Wind- 
stille war es zu verdanken gewesen, dass das Feuer nicht 
mehr um sich gegriffen und sich weiter, womöghch über die 
ganze Stadt, ausgebreitet hatte (^). 



1) I, 107. 

*) cf. Beckmann, Thl. III , 296 : „Am 9. Juni des Morgens früh 
hat er auch die Kirche St. Bartholomaei zu einem Blockhause 
machen wollen, welches absonderlich mit grossem Golde müssen 
abgekauft werden". 

3) I, 106. „Die ohnangesehen Standes undt Condition iiberein- 
andergelegt." 

♦) I. 109. 

*) ibid. 
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1626 Nach einer vorübergehenden Abwesenheit Avendanos in 

Aschersleben bei Wallenstein lud der Oberst am 12. Juni 
wiederum den Rath vor sich und verlangte, dass die wöchent- 
liche Contribution für die Reiter energischer beigetrieben und 
deshalb diejenigen Bürger, die auf und davongegangen wären, 
bei Strafe der Zerstörung ihrer Häuser und Verwüstung ihrer 
Äcker herbeigeholt und zur Contribution herangezogen würden, 
dass die Anwesenden aber, die bis dahin noch nichts gezahlt, 
fortan statt 7 Thl. 14 Thl. wöchentlich beizusteuern hätten, 
widrigenfalls sie in das Gefilngniss geworfen, ihre Häuser 
demolirt, Kisten und Kasten aufgebrochen werden müssten. 
„So waren den armen hochbetrübten Unterthanen bald alle 
vivendi subsidia ausser der freien lufft abgeschnitten" (*). 

Selbst des jungen Prinzen schonte Avendano nicht, liess 
sich z. B. im Schlosse die Schlüssel zum Kornboden und zum 
Gesindekeller, in welchem noch 22 F. Bier im Vorrath lagerten, 
aushändigen und bedrohte die fürstUchen Landsassen, falls sie 
nicht zur Besteuerung beitrügen, mit Wegnahme ihres Viehes 
und Abmähens des Getreides (2). Diese Drohung führte Aven- 
dano dann auch wirklich aus(®). SchUmmer noch wurde der 
Zustand in der Stadt, als die verwilderte Soldateska es sich 
angelegen sein Uess, „den ehrUebenden Weibspersonen Unzucht, 
die abgenommenen sachen dadurch wiederzuerlangen, zuzu- 
muthen(*)." Immer höher noch stieg das Elend der Stadt, bis 



1) I, 113. 

*) I, 114, 117. cf. auch I, 121. Sehr, des F. Augustos an den 

Kaiser. 
') cf. I, 155, ein Sehr, des F. Augustus an die Köthener Eegierungs- 
räthe d. d. 3yVIII. 26, Plötzkau: „des Prinzen Vorwereke und 
Meyereyen sind derogestalt spoliiret, dass uf mehrem theil der- 
selben ahn Pferden, Sehweinen, Bind- und Schafvieh nichts, uf 
wenigen aber wenig pro resto verblieben. Insonderheit aber ist 
einmal im ufbruch auss dem Ampt Lindau über 2000 Heapter 
Schafvieh hinweg getrieben." 
♦) So hatten sie gar des Bürgermeisters Buhle Tochter, als sie auf 
der Schanze hatte arbeiten müssen, Gewalt angethan. I, 114. 
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sie ganz „ausgemergelt" war. Auf dem Markte mangelte 681^26 
an Käufern wie an Geld, da auf den Strassen der Stadt wie 
in deren Umgebung die grösste Unsicherheit herrschte. Die 
Saaten auf den Feldern wurden muthwillig vernichtet und die 
Vorstädte von Zerbst eingeäschert(*). 

Da dem Obersten Avendano die Zahlung der Contribution 
immer noch nicht schnell genug von Statten ging, so liess er 
plötzlich in der Nacht vom 18. zum 19. Juni die Strassen der 
Stadt mit Posten besetzen und keinen Bürger vor 8 bis 9 Uhr 
sein Haus verlassen, während seine Kroaten unterdessen in 
aUen 5 Vierteln der Stadt in die Häuser eindrangen und die 
Bewohner mit Gewalt zur Contribution zwangen. Die Armen 
aber, die zu zahlen nicht im Stande waren, wurden wie das 
Vieh auf das Schloss getrieben und dabei selbst die säugenden 
Weiber, Knaben und Mädchen nicht verschont. Die Plünderung 
der Häuser der geflohenen Bürger war eine so grosse, „dass 
es auch der Erbfeind Christlichen Nahmens nicht ärger hätte 
machen können" (*). Schliesslich sah sich freilich Avendano 
doch genöthigt, von der Höhe der wöchentlichen Contribution 
herabzusteigen, und auch Wallenstein selbst (^) verminderte die 
bis dahin geforderte Summe von 3333 Thl. 8 gr. auf 1650 ThL, 
behielt aber freilich dafür das ganze Bier als Pfand zurück, 
obgleich man bereits über 10000 Thl. für den Unterhalt der 
Besatzung der Schanze daraus gelöst hatte. Auf solche Weise 
wurde den armen Einwohnern, indem man ihnen das Bier, die 
Hauptqueile ihrer Einnahmen, entzog, die Möglichkeit, 1650 Thl. 
allwöchentüch aufzubringen, fast mit Gewalt genommen. 

Unterdessen war mit der Besatzungstruppe der Stadt ein 



*) I, 117. Bericht der Fürsten an den Kaiser v. 15/ VI. 26. 

») I, 118. 

8) cf. Beckmann, Th. III, 297. W. befand sich auf der Verfolgung 
Mansfelds. Am 17/VII. war er mit Graf Schlick, Lerini, Merode 
u. A. in Dessau angelangt und hatte sich hier im neuen Hause 
einlogirt. Am 29/VII. hatte er sein Nachtlager in Koswig, von 
wo er dann auf Jüterbogk zog. 
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1626 Wechsel vor sich gegangen, die Zahl derselben dadurch aber 
nicht verringert worden. Sogleich wurde von den Neuange- 
kommenen eine Blockade des Schlosses in Angriff genommen, 
zu welcher die geringen Leute die schwersten Dienste zu 
leisten gezwungen wurden (*). Den Höhepunkt erreichte zuletzt 
das Elend in der Stadt, als ein zweiter, noch gefährlicherer 
Feind in die Thore einzog, geg^ welchen das arme Volk 
keine Waffe zur Vertheidigung in Händen hatte, die Pest, 
welche so schnell wuchs und so weite Dimensionen annahm, 
dass zu Zeiten an einem Tage an 10, 12, 14 und mehr 
Leichen bestattet wurden (^). Aus den Schilderungen, welche 
die Bürger dem Fürsten Christian mit der Bitte um Vermitt- 
lung bei dem kaiserlichen Oberquartiermeister Aldringer, der 
sich ihrer schon einmal freundUch angenommen hatte, von 
den anhaltenden Leiden ihrer erschöpften Stadt machten (^), 
entnehmen wir, dass viele Bürger theils vor Hunger oder an 
der Pest gestorben theils in ihrer Verzweiflung und Armuth 
entlaufen waren, dass femer 70 unter dem Befehl des Ritt- 
meisters Conrad stehende, erst später angelangte Reiter sich 
durch Ausreiten Futter und Unterhalt mit Anwendung von 
Gewalt zu verschaffen wussten. Besonders verrufen aber waren 
die Wallonen sowohl wegen ihrer grossen Plünderungssucht 
und Gewaltthätigkeit als auch, weil durch sie in Folge ihrer 
ünreinüchkeit die Stadt mit der Pest infizirt worden und durch 
ihre Fahrlässig keit allein 3 Brände entstanden waren (♦). 
*) I, 120. 

») I, 120. u. oben § 6. 

») I, 169 ff.; I, 172. 

♦) cf. Beckmann, Th. III, 297: „Am 29/VII. hat der spanische 
Rittmeister de Sibylla bei 70 Personen gefangen aufsSchloss ge- 
bracht. Da ist die Meierei und Wohnhaus am Schlosse in 
Brand gerathen. Am 1/VIII. sind 30 Wallonen, mehrentheils un- 
gesundes und boshaftiges Volk, hereingebracht und im Frauen- 
viertel einquartirt, wodurch die Stadt vollends infiziret, so dass 
manchen Tag 10 bis 12 Personen begraben müssen werden. 
Diese Wallonen sind, nachdem sie über 10 Wochen hier gelegen 
und viele Leute ganz ausgezehrt, am 16/X. wieder abmarschirt". 
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Wie das erste Mal zeigte sich Aldringer den Bitten der 1699 
Bewohner Anhalts willfährig, behandelte den abgesandten Bath 
Stnrmins höflich nnd rieth diesem zugleich unter Zusage seiner 
Beihülfe, sich wegen seiner Angelegenheit an Wallenstein 
selbst zu wenden, gegen dessen Befehle er nicht ohne Weiteres 
handeln könnte (^). 

Allein 43860 ThL 5 gr. an baarem Gelde, Bier und 
Getreide hatten die Bürger von Zerbst in der Zeit von Mitte April 
bis Anfang October d. J. als Unterhalt an die Kaiserlichen 
entrichten müssen. Dazu waren noch an Wallenstein 14997 Thl. 
18 gr. und an Aldringer 3550 Thl. gezahlt worden. Wie 
vieles aber ausserdem noch von den Kaiserlichen an Victualien 
wie baarem Gelde mit Gewalt erpresst worden war, entzieht 
sich jeder Berechnung! Dazu war die Stadt der Jurisdiction 
verlustig gegangen und hatte die Stadtschlüssel an Avendano 
abUefem müssen (2). 

Da wurde endlich am 9. Oct von Aldringer ein Erlass 
gethan, durch welchen die Unterhaltung der in Zerbst ein- 
quartirten Truppen geordnet wurde, und 3 Tage darauf ein 
zweiter, durch den das Bierbrauen fernerhin ungehindert ge- 
stattet und der Bierverkauf wieder freigegeben wurde ('). Aber 
wenn auch diese Verordnungen sowie die theilweise Abführung 
der Wallonen die bedrängte Lage der Stadt einigermassen zu 
erleichtem vermochte, immer noch blieben den armen Bürgern 
tausend gerechte Klagen und Bitten um fernere Abhülfe ihrer 
Noth. Deshalb baten die Bürger in ihrer anhaltenden, grossen 
Bedrängniss die Fürsten, gnädigst dafdr Sorge tragen zu 
wollen, dass sie von den anderen Landestheilen durch einen 
einmahgen oder wöchentlichen Zuschuss zum Unterhalt der 
Truppen unterstützt würden, welcher in der Weise etwa auf- 



*) cf. I, 172 ff. u. Notiz z. I, 176, aus der wir entnehmen, dass 
Aldringer dem Kaiser wie Wallenstein gegenüber eine gewisse 
Selbständigkeit in seiner Stellung zu beanspruchen pflegte! 

*) I, 171 n. 8. 

») I, 177 u, 179. 
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1*8« gebracht werden könnte, dass von den Bewohnern jenseits der 
Elbe von jeder Hufe Landes etwas an Getreide, von den 
Hftnsem an Oeld zusammengebracht würde (^). 

Erst als der Hauptmann Ferdinand Boly, welcher nach 
Tangermünde abcommandhi; war, am 26. Nov. 1627 mit seiner 
Compagnie abrückte, wurde die Stadt wie das Schloss von der 
ESnquartirung befreit, die 1 Jahr 37 Wochen und 3 Tage an- 
gedauert hatte (^). 

§. 9. Die unglückliche Lage von Stadt 

und Land Köthen 

i. J. 1626. 

W{lhrend Zerbst diese Leidenszeit durchmachte, sah es 
im Köthener Antheile kaum weniger trübe aus, so dass die 
Bewohner die Rückkehr ihres Fürsten sehnlichst herbeizuwün- 
schen allen Grund hatten (•). — ÄhnUch wie im Zerbster so 
Hessen sich auch im Köthener Antheile die Kaiserlichen die 
ärgsten Bedrückungen der Bewohner und die grössten Unregel- 
mässigkeiten in ihrer Disciplin zu Schulden kommen. Einige 
20 Reiter, welche sich bei dem fürstlichen Pächter zu Klein- 



^) ^ Sehr. Yom 17/X. 26. I, 179. Aas einem Berichte, welchen 
die Bürger von Zerbst am 15/X. 26 über ihre unglückliche Lage 
an den Bath der Stadt abgegeben hatten, geht hervor, dass 
weder in der Stadt noch in den nmliegenden Dörfern Getreide 
oder Futter zu finden war. cf. I, 180 u. 182: „Denn sollte uns 
dieses Mittel und hülffe, wie wir nicht hoffen wollen, entgehen^ 
Sehen wir auf der ganzen weiten Welt nicht, wodurch wir uns 
und unsre arme Brauhüttlein und das Braugefässo, welche an vielen 
orthen albereit wegen Mangelung des begehrten Unterhalts Zer- 
schlagen undt verbrennt worden, endlich retten können*'. 

•) cf. Beckmann, Th. III, 297. — Die Durchzüge durch Zerbst 
währten noch bis z. J. 1631. 

*) Diese geschah im April oder Anfang Mai 1626, wie wir aus 
einem von F. Ludwig (d. d. 9/y. Cöthen) an den Iraieerliehen 
Beiterobersten Coronino gerichteten Schreiben ersahen. I^ 90. 
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Zerbst ohne Weiteres einquartirt hatten, beniAniefi sich dort 1MB 
ziemlich ungebührlich (*). Der im fürstlichen Schlosse za 
Wulfen einliegende Rittmeister Presigiel forderte mit Gewdt 
die Schlüssel zu Scheunen und BOden und nahm nach seinem 
Bedarf Getreide daraus ('). Ebenso führten auf dem fftrstUchen 
Vorwerk Grimschleben lagernde Reiter des Obersten Oolloredo 
ohne irgendwelche Ordre vorzuzeigen das Getreide mit Gewfidt 
da^on(^). Dem Porfe Paschleben, welchem aaf Bitten eines 
gewissen Heinrich von Wuteuau seitens der Kaiswlichen eine 
Schutzwache gestellt worden war, wurde trotzdem nach wie 
vor eine hohe Contribution abverlangt, so dass die armen 
Bauern es kaum zu ertragen vermochten (^). Nicht anders 
erging es dem Dorfe Klepzig, das dem Generalq^oartiermeister 
Leon Crupello de Medicis anstatt der Einquartirung, eise Geld^ 
contribution leistete, aber dennoch von der Compagnie des^ 
selben belegt worden war, welche noch dazu das Getreide auf 
dem Felde stahl und die weuig zurückgebliebenen Bauerav-sof 
das Ärgste peinigte (^). ÄhnUche Excesse v^Hbten die Truppen 
des Grafen Schlick bei OsterkOthen, wo sie bei Tag und Nacht 
den Bauern das Vieh aus dem' Stalle holten und es an die 
Bewohner des benachbarten Eursachsen am ein Billigen' vier^ 
kauften (*). 

Als diese Plünderungen und Gewaltth&tigkeiten deraügel* 
losen Soldateska nicht aufhörten, wandten sich die Eürstea 
wieder einmal in einem Schreiben (^) an den Kaiser ^ welches 
aber wie schon so manches andere gar keinen Exfolg. hatte. 
Die Beschwerden der ünterthanen an F. Ludwig hört^ deshalb 



*) I, 90. 
«) ibid. 

') I, 92. 

») ibid. 

*) Man beschwerto sich deswegen beim Eorfärsten, welekar sodann 

auch Abhülfe versprach. I, 93 u. 95. 
^ d. d. 26/V. 26. I, 94 ff. 
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I^ gar nicht auf, und der Fürst selbst klagte wiederholt über das 
fortdauernde wüste Treiben der Kaiserlichen, die im ^mte 
Nienburg, inGüsten und Geuz ruhig fortfahren, sich die grössten 
Unregelmässigkeiten zu Schulden kommen zulassen, ohne dass 
die Offiziere es verhindert hätten (*). 

Nicht anders sah es in der Stadt Eöthen selbst aus. 
Hier vermochten die Bäthe den übermässigen Forderungen 
der fremden Truppen nicht mehr nachzukommen und hatten 
deswegen bereits die zinsbar angelegten Gelder d. h. die 
Kirchen-, Schul-, Armen- und Mündelgelder angegriffen 
und verbraucht oder solche von Fremden geliehen, bis 
sie aller Mittel bis auf die wöchentUche Tranksteuer bar 
waren. Dazu verlangten die kaiserlichen Offiziere noch weit 
über 3000 Gulden als Rest und zu gleicher Zeit die 
Kirchen-, Schul- und anderen Diener zum bevorstehenden 
Johannisquartal ihre Besoldung(*) , obwohl die Bürger über 
1900 Gulden und der Rath selbst über 600 Gulden baar und 
ausserdem fOr 30 Gulden Hafer allwöchentlich aufbrachten. 

So hatte die Stadt, da der Aufenthalt der Truppen be- 
reits 16 Wochen andauerte, 40480 Gulden und der Rath allein 
10086 Gulden bis dahin zahlen müssen. 

Auf eine von F. Ludwig an Schlick gerichtete Aufforde- 
rung(^), seine Truppen, deren Aufenthalt nicht länger als bis 
zum 1. Mai hatte währen sollen, endlich abrücken zu lassen, 
wies dieser, wie das gewöhnlich der Fall, in seiner Antwort 
auf die ihm gegebenen höheren Befehle Wallensteins hin. 
Deshalb richtete F. Ludwig darauf direct an Wallenstein ein 
Schreiben (♦), in welchem er um Abhülfe der Bedrückungen 
ersuchte, wobei er zugleich den unglücklichen Zustand seines 



*) I, 126 fif. z. B. in Nienburg Soldaten des Oberstlieutenants 
Colloredo, in Güsten ein Hauptmann vom Regiment Cereboni 
und in Geuz Soldaten des Obersten Goronino. 

«) I, 128. 

») I, 129. 

♦) I, 131 d. d. 20/VI. 26, Xöthen. 
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Landes mit lebhaften Farben schilderte: wie keine Strasse ld26 
mehr benutzt und die Mühlfuhren nur unter starker Begleitung 
Bewaffneter gethan werden könnten, da die Soldaten allerorts 
truppweise streiften und raubten; wie sehr ferner auf solche 
Weise die Bevölkerung sowohl als der Lebensunterhalt ab- 
nähme (*), die Zügellosigkeit der kaiserlichen Truppen und die 
Pest dagegen täglich grösser würden (*). 

Auch bei seinen Brüdern Christian und Augustus bat 
P. Ludwig fttr seine hartbedrängten ünterthanen um Beistand(^), 
worauf die Fürsten zusammen Wallenstein noch einmal dringend 
um Beförderung des Aufbruchs seiner Truppen ersuchten (♦). 
Dieser aber gemahnte sie zur Geduld(^) und theilte ihnen zu- 
gleich mit, dass Marradas von ihm den ernstlichen Befehl er- 



^) I, 131 u. I, 158, Bericht der Eöthenschen Käthe an Christian 
V. 25VIII. 26: „Nicht geringe hungersnoth ist nnter den er- 
krankten lenthen aufm Lande undt wird doch nichts mehr als 
ruhe und gemach zu sterben und die leichen zu begraben mit 
sehnen gewünscht und begeret . . ." £benso schlimm sieht es 
in der Stadt Köthen aus: „In dieser Stadt vom Halleschen biss 
Schallaunischen thor auf einer Seiten mehr nicht als 6 Hauss- 
wirthe am leben . . . . " 

») cf. I, 161, 163, 164, 166, Berichte darüber, wie stark die Pest 
im Anhaltischen (besonders im Köthenschen) grassirte. Chr. t. 
Krosigk, Kleutsch, 30/IX. 26 schreibt: „itzo mehr nicht als 6 in 
meinem Dorf verbanden und zu befinden sindt. Die andern 
haben die unlengst einquartierte Beutter verjaget undt hinweg 
gerafft . . /* — In einem Sehr, des Amtsmann Zepper an 
Wengersky, der Schanzgräber verlangt hatte, d. d. 4/X, Köthen, 
lesen wir: „Diese Stadt und Ländlein durch die erschreckliohe 
Festilentz dermassen verödet, dass der dritte theil Yolcks kaum 
übrig verblieben, die übrigen meistentheils noch vermattet und 
verarmt .... viel von Haus und Hof entlaufen seind und sich 
verlauten lassen, wie sie wenig daran verloren, dann das Ihiige 
hinweg . . . sei'^ Es waren im Köthenschen c. 1200 in d. J, an 
der Pest gestorben, cf. I, 471 n. oben §. 6. 

») I, 132. 

♦) I, 135. 

^) In einem Sehr. d. d. 4/yiI. 26 Aschersleben cf. I, 14d. 
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1626 halten hätte, die Bauern beim Einfahren ihrer Ernte nicht 
ferner zu belästigen. 

Trotzalledem raubten und streiften aber die Truppen 
ungehindert fort, besonders die in Eösitz, 6euz, Baasdorf 
und Paschleben einliegenden Reiter des Obersten Pietro de 
Ferrara(*), welche in diese durch den Aufbruch der Gonzaga- 
schen und Coroninoschen Regimenter erledigten Quartiere (^) 
einfielen, und alles, was sie vorfanden, an sich rissen. Diese 
hatten im fürstlichen Vorwerk und Schäferhof zu Baasdorf 
Thüren, Kasten und Schränke zerschlagen, das Vieh — wie 
auch in Paschleben — mit Gewalt weggetrieben und in Geuz 
sogar ein Weib bis auf den Tod niedergehauen. Nicht anders 
benahmen sich die in Aken einliegenden Soldaten des Oberst- 
lieutenants Stammer, die hier wie in den fürstlichen Ämtern 
Köthen und Wulfen allerlei Schaden verübten und zuletzt noch 
den Versuch wagten, das fürstüche Vorwerk Diebzig zu über- 
fallen. 

Zwar erbot hier der von F. Ludwig deswegen interpellirte 
Offizier seinen Soldaten bei Verlust des Leibes und Lebens 
ferner das Auslaufen — aber freilich erst, als es zu spät und 
nichts mehr zu holen war(*)! 

In WOrbzig langten am 12. Juli 6 Gompagnien des 
Oberstlieutenants S. JuUan, der persönlich nicht zugegen war, 
von Halle her an und legten sich sogleich, ohne ein Patent 
aufzuweisen, dort ein. 

Bei solchem Vorgehen der kaiserlichen Truppen war es 
nur zu natürlich, dass viele Unterthanen aus Anhalt entwichen, 
und es kann uns kein Wunder nehmen, wenn wir hören, dass 
diese — sie hielten sich zumeist in dem henachbarten kur- 
sächsichen Gebiete auf — hin und wieder einen Racheact an 
ihjren Bedrängern ausübten. 



i^r ' ^' 



4) I, 136. 187. , 

*) I, 189. Von dem Wittenhorstschen Begiment waren noch 3Com- 

pagnien in einigen Dorfschaften des Amtes Köthen verblieben. 
•) I, 18Ö. 
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Einem Schreiben des Obersten de Ferrara an F. Lud- 1626 
wig(^) entnehmen w, dass von einigen in Kursachsen sich 
aufhaltenden fürstUchen ünterthanen des Obersten Hofmeister 
und Fourier sowie mehrere Reiter vom Wittenhorstschen 
Regiment auf der Strasse nach Leipzig oberhalb Zörbig ange- 
fallen, ausgeplündert, erschossen und schliesslich noch das 
Dorf Zeundorf, in welchem der Oberst sein Quartier aufge- 
schlagen hatte, überfallen und in Asche gelegt worden war. 

Die Soldaten des Ferrara trieben es allerdings gerade 
schlimm genug im Anhaltischen, zwangen z. B. die Bauern 
in Paschleben, ihnen Pferde und Wagen zu stellen und ver- 
langten bei ihrem Abzüge eine wöchentliche Contribution im 
Voraus (^. 

Noch längere Zeit hindurch hofften die Fürsten vergeb- 
lich auf den Abmarsch der Truppen (3), und besonders schwer 
empfanden es in dieser turbulenten Zeit die Bewohner des 
Köthenschen Antheils, dass ihr Fürst, um seine am 12. Sep- 
tember erfolgte zweite Vermählung mit Sophie Gräfin zu Lippe 
zu veranstalten, von August bis November wiederum abwesend 

*) d. d. 13/VII. 26. Kösitz. I, 141: „Come uon passa giorno 
Eccellmo sigro che non mi vengano f atti nuovi raporti della mala 
intentione che tengono questi Paesani contra di me e miei sol- 
dati .... Effetti corrispondenti ne hanno ben presto mostrati, 
col venir la notto passata, ä metter il fuoco in Soindurf mio 
quartiere, ma pero da un pezzo in qua abbandonato . . . .^' 

Auch die Bürger der Stadt Köthen selbst gaben durch ihr 
ungehöriges Verhalten dem F. Ludwig zu harter Rüge und 
Strafe Veranlassung, da „etliche sich dermassen auf erkauffang, 
raubs und diebstahls gelegt und beflissen, als ob es ihr eigen 
handwerk, gewerb und nahrung wäre." I, 142, 153. 

*) I, 142. 

»; I, 143—45. In der Nacht vom 10. auf 11/VII. lagerten die 
Collaltischen Regimenter zu Dröbel und Latdorf, das ganze 
CoUoredische Rgt. zu Aderstedt, um ein Rendezvous an der 
Dessauer Brücke zu halten. Erst am 19/VII., nachdem F. 
Christian mit Wallenstein persönliche Rücksprache genommen 
hatte, brach das Collaltische Rgt. aus Warmsdorf auf und das 
CoUoredische marschierte dort vorüber. I, 152. 

4 
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1626 war, da nach ihrer Meinung allein des Fürsten Gegenwart das 
Land vor ferneren Belästigungen der Wallensteiner zu schützen 
vermochte (*). Noch vor seiner Abreise hatte F. Ludwig am 
8. Juli eine Zusammenkunft der Fürsten in Bernburg veran- 
lasst (2), deren Resultat ein Gesuch der gesammten Fürsten 
Anhalts an den Kurfürsten von Sachsen war, dass er sich des 
Fürstenthums als eines ansehnlichen Theiles des obersäch- 
sischen Kreises auf dem bevorstehenden Kreistage zu Leipzig 
annehmen und sein Augenmerk hauptsächlich auf die den Zu- 
sicherungen des Kaisers zuwiderlaufenden anhaltenden Versuche 
der kaiserlichen Soldateska, vom Lande Contributionen zu er- 
heben und daselbst Sammelplätze abzuhalten, richten möchte(^). 
Kurz darauf schon erhielten die Fürsten von ihrem Kreis- 
verweser Johann Georg eine zustimmende Antwort(*). 



1) I, 155. — 2) i^ 147. _ 8) i^ 151. 

*) Er schrieb, dass er besonders auch, was wegen der Befreiung 
von der Elhschanze zu thun wäre, den Ständen auf dem Kreis- 
tage zur Deliheration stellen lassen werde. I, 152. cf. auch I, 
717 — 728, eine Copie der Relation des Anhaltischen Gesandten 
über die auf dem in Leipzig vom 31/VII. bis 5/Vni. 1626 ab- 
gehaltenen Kreistage gepflogenen Verhandlungen. Aus diesem 
Berichte, der eine Leidensgeschichte der dem sächsischen KJreise 
angohörigen Lande ist, ergiebt sich, dass ausser Anhalt besondere 
auch Brandenburg unter dem Drucke dieses ELrieges furchtbar 
bereits gelitten hatte. In Brandenburg waren der Oberst Fuchs, 
Graf Mansfeld u. A. mit fast 30000 Mann eingefallen und hatten 
daselbst in Abwesenheit des Kurfürsten 6 Monate lang fürchter- 
lich gehaust, „indem sie Adell, Burger, Bauer, Kirchen, Hospital, 
ja der Herrschaft Güter selbst geplündert, abscheuliche incestus, 
adulteria, caedes, und andere Tyranney verübet ..." Auch in 
Altenburg, Koburg, Eisenach, Schwarzburg, Pommern und Kur- 
sachsen waren viele Kriegsgreuel vor sich gegangen. „Aber 
stärker vielleicht als kein einiger Standt im Ober Sachs. Greise 
wäre Anhalt mitgenommen worden, berichtete der Gesandte An- 
halts den dortigen Vertretern, dann stracks im anfang, als die 
Erzstiftischen Stätte occupiret worden, wehren alle Durchzüge, 
nicht wie es etwa der Pass und Strich gegeben, sondern ohne 
alle Ordnung gleichsamb Creuzweis durch das ganze Fürsten- 
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§, 10. Die Lage der übrigen Theile 

Anhalts i- J. 1626 und die ersten durch die 

Eibschanze verursachten Lasten. 

Viel Ungemach hatte in diesen Tagen auch der Bern- 1626 
burger Antheil zu erleiden, wo Truppen des Obersten Collo- 
redo den Bauern zu Qüntersberge über 800 Stück Schafe weg- 
nahmen, sodann in Gemrode einfielen, von dort die Schutz- 
wache hinwegjagten, Eisten und Kasten aufschlugen, alles 
plünderten und selbst die Kirche dabei nicht verschonten. 
Später bemächtigte sich diese verwilderte Soldateska gar noch 
der Stadt und des Schlosses Ballenstedt und verübte „dabey 
allenthalben solche grausam abscheuliche frevelthaten , der- 
gleichen von Türken und Heyden nicht gehöret worden, darüber 
auch die Sonn erblassen mOchte(^).^ 

Am 13. Dezember 1626 quartirte sich ein Oberst Götz 
in Sandersleben gewaltsamer Weise ein, nachdem er kurz 
vorher erst im Amte Ballenstedt an 8000 Thl. Schaden ange- 
richtet hatte (*). Auch im Amte Freckleben waren die kaiser- 
lichen Truppen so zügellos und grausam, dass F. Augustus 
sich dadurch veranlasst fühlte, dem Kreisobersten, Wallenstein 
und dem Kaiser darüber zu berichten (^). 

Von dem, was der Dessauer Antheil in diesem Jahre 
erlitten, ist wenig zu lesen. Im September zogen Kroaten an 
der Stadt Dessau vorüber und machten sich grosser Plünde- 
rungen ausserhalb der Ringmauer gelegener Gehöfte schuldig. 



thumb gangen, Nachgehends alle rendezvouz, Sammelplätze undt 
ipsa sedes belli über die 9 Monat da hinein derivirt worden, 
maior pars Exercitns habe m Anhaltlnatu gelegen und es ausgo- 
2ehret, Contrapart sey dardarch auch hineingelocket worden, 
80 es nicht besser gemachet, das einige und vornembste treffen, 
80 in diesem Kriege vergangen, sey in Anhaltinata geschehen, 
Fiirstl. Städte und Besidenzen sey nicht geschont . . . and be- 
sonders zu Zerbst alles vastiret u. dgl." 
*) I, 156. — «) I, 209. — ») 212 ff. ~ 

4* 
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1626 indem sie ausserdem Korn, Gerste mid Hafer vom ßathe der 
Stadt dazu requirirten (^). 

Während dieser ganzen Zeit machte sich die Unter- 
haltung der Eibschanze und deren Besatzung fQr Anhalt be- 
reits unangenehm fühlbar. Bald war es den Bewohnern nicht 
möglich, den Forderungen von Schanzarbeitern nachzukommen, 
bald vermochten sie die verlangten hohen Geldsummen nicht 
zu zahlen (2). Obwohl sich F. Christian wegen dieser Forde- 
rungen bei Aldringer verwandte, so half dies doch trotz des 
guten Willens desselben nicht im Geringsten (^). Schliesslich 
konnte die Ritterschaft die geforderte Anzahl Schanzarbeiter 
nicht aufbringen, da die meisten Bauern entweder an der Pest 
dahingestorben oder auf- und davongegangen waren, da sie 
„lieber den Bettel stehen lassen" als sich zur Schanze ver- 
fügen wollten (*). Dennoch schraubten die Kaiserhchen ihre 
Forderungen immer höher. Obwohl der Köthener Antheil 
statt der vom Generalquartiermeister geforderten 40 Mann 
noch nicht 20 hatte aufbringen können, so verlangte der 
Oberstwachtmeister Wengersky dennoch bald darauf sogar 
100 Mann(^). Die wenigen Arbeiter aber, die mit Gewalt, bei- 
spielsweise im Köthener Antheile durch Ausübung der Execu- 
tion gegen die Säumigen, oder, wie im Amte Nienburg, gegen 
Zahlung von 8 Groschen seitens der Bürger und Bauern zu- 
sammengebracht waren, liefen grösstentheils — aber mit dem 
Lohne — wieder davon(^). 



1) Würdig p. 251. 

2) cf. I, 192 ff., Bericht des Hofmeisters Hühner an F. Christian 
d. d. Dessau 14/XI. 26, aus welchem der Mangel an baarem 
Gelde ersichtlich ist, da die Leute viel lieber ihre Kühe her- 
geben als Geld schaffen wollten, „sintemal niemand ihr Vieh 
kauffen wollte, der geldt darzu hette, ja wenn das geldt all 
were, doch hernach das Vieh dran müste, wie es die erfahrung 
bisher geben , ." 

8) I, 160. — ♦) I, 163. 
5) I, 164. - 6) I, 167. 
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§♦ 11. Die Einquartierung des 
Aldringerschen Regiments in Anhalt 

i. J. 1626. 

Noeh> vor Ablauf des Jahres 1626, nachdem die Fürsten 1626 
sich seit längerer Zeit vergebUch der Hoffnung hingegeben 
hatten, dass ihre Lande endlich von den Kriegslasten befreit 
werden würden, gelangte an sie ein Bericht des in der Alt- 
mark lagernden iaiserhchen Heerführers Herzogs Georg von 
Braunschweig-Lüneburg , in welchem dieser ihnen die beab- 
sichtigte Einquartirung des Eegiments des Obersten Aldringer 
anzeigte (*). Dieses Regiment sollte nach einer Ordre Wallen- 
steins den Truppen des Herzogs in der Mark Platz machen 
und nach seinem Abrücken in die neuen Bestimmungsorte 
seinen Unterhalt aus dem gesammten Fürstenthum Anhalt 
■and den zum Erzstift Mägdeburg gehörigen jenseits der Elbe 
gelegenen Ortschaften beziehen (2). 

Auf diese Nachricht hin entsandten die Fürsten ihre 
Bäthe Heinrich v. d. Werder und Tobias Hübner mit dem 
Auftrage an den Obersten Aldringer, dass sie in die ünter- 
baltung einiger seiner Compagnien einwilhgen würden, falls 
sich der Oberst zu gewissen Gegenleistungen verpflichten 
irvollte(^). Besonders sollten sie verlangen, dass der Ackerbau 
fernerhin nicht verhindert und die Strassen frei erhalten würden, 
lass die mit herrschaftlichen Passzetteln versehenen Wagen 
mgehindert die Strasse ziehen dürften, die Fuhren zu Aken 
md Tochheim(*) wieder in Stand gesetzt und durch die daselbst 
i-Bg-enden Truppen von den vorbeipassirenden Fuhrleuten ausser 
eta üblichen Fuhrgelde nichts erpresst werden dürfte. Im 
Lbtigen aber möchte man die fürstlichen Ämter, Vorwerke, 
Schäfereien, Meiereien, Mühlen und dgl. wie auch den Adel 



*) I, 184. Sehr. d. d. 28/X. 26. Niendorf. 

'') I, 185. 

*) 1, 186 ff. Instruction an die Abgesandten, 



^) I, 210, 
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1626 ^^d Landmann fortan schonen, die Unterthanen von der Schanz- 
arbeit befreien und in der Stadt Zerbst die Garnison nicht 
vermehren. 

Sogleich wurde von den Fürsten durch einenRecess, d. d. 26/XI 
26 Bernburg, P. Christian als dem ältesten Fürsten und Ober- 
director des Landes die Leitung der Gontributionsangelegenheit 
in die Hand gegeben (^). In jedem Antheile wurde zu diesem 
Zwecke dem Fürsten eine Persönlichkeit zur Unterstützung 
beigegeben und zwar im Dessauischen Chr. v. Krosigk, im 
Zerbstischen Hans Banse, im Köthenschen Heinrich v. d. 
Werder und im Bemburgischen Heinrich von Börsteil, welche 
gegen jeden Säumigen die schleunigste Execution anzuwenden 
befehligt wurden (2). In einem Ausschreiben der Fürsten an 
die Beamten und Städte wurde der Modus der Aufbringung 
der Contributionen näher bestimmt. So musste die 
Stadt Köthen nach ihrer Quote allwöchentlich 1800 BthL 
8 gr. 3 Pf. an guten, gangbaren Reichsthalem, Gold oder 
anderen Sorten aufbringen(*). Die Stadt Zerbst 3100 ThL, 



^) I. 189 ff. Nach einer vorUegenden Desig^ation war von dem 
Oberstwachtmeister Wengersky für SCompagnien des Begiments 
Aldringer an Yictaalien und baarem Gelde die Summe von 
4585 Thl. 6 gr. 8 Pf. wöchentlich gefordert worden. Hübner 
(I, 202,) hatte mit Wengersky wöQJientlich auf 16 Wispel halb 
Boggen, halb Gerste, Bernbarger Mass, zu Brod, 17 Wispel 
Gerste, Bernburger Mass, zu Bier, 5 Wispel 20 Scheffel Hafer 
oder Gerste zu Futter, 437 Thl. 12 gr. Fleischgeld, 40 ThL zu 
Futter, 660 Thl. Offizierservice abgeschlossen. 

Einem Berichte des Chr. v. Krosigk an F. Christian (I, 208) 
über seine Verhandlungen mit Wengerslcy entnehmen wir, dass 
W. wöchentlich 900 Thl. haar verlangte. Diese beiden Ab- 
machungen widersprechen sich. Krosigk schreibt selbst, „dass 
von Monsieur Hübnern in calculo und in der relation Verstössen 
und geirret worden". 

2) cf. I, 190; 253 einen Becess der Fürsten d.d. 24/U.27, wonach 

die Contribution an die 8 Compagnien Aldringer erst am 12/III. 

27 zu Ende lief. 
^) I, 191/2, Ausschreiben der gesammten Herrschaft an die Beamten 

und Städte wegen Aufbringung der Contribution. 
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obwohl sie nach dein Ausspruch der Räthe im Ganzen 1626 
bereits 6 Tonnen Goldes Schaden erlitten hatte (*) und dabei 
noch mit der Garnison belastet war (2). — Ungleichheit 
in der Vertheilung der Contribution gab den Köthenern zu 
Beschwerden, besonders über die zu geringe Abgabe des Adels, 
Anlass (^). 

Wenn sich Aldringer auch diesmal, wie sonst schon, den 
Türsten willfährig gezeigt und die ihm von Wallenstein ge- 
gebenen Befehle milde durchzuführen bestrebt gewesen sein 
inag(*), so legte sich dennoch der Kurfürst von Sachsen auf 
Bitten der Fürsten durch Schreiben an den Herzog von Braun- 
schweig sowohl wie an Aldringer ins Mittel (^), in welchen 
er gegen die ferneren Bedrückungen Anhalts „als wider das 
Herkommen, die Reichs- und Kreisordnungen, auch kaiserliche 
Sinceration verlaufend'' protestirte, zumal ja die Fürsten dem 
Kaiser allzeit gehorsam gewesen. 

Auch an Wallenstein schrieb der Kurfürst noch. Aber 
diese Schreiben wurden von den Empfängern wenig gnädig 
aufgenommen: Wallenstein that beleidigt, dass sein guter 
Wille nicht recht anerkannt würde, da er doch das Werk in 
den alten Zustand bringen wollte, zumal ja auch Kurbranden- 
burg und die Wetterau, gleichfalls unbezwungene Länder, 
solches zu bestehen hätten, was zu der Majestät Dienst ge- 
reichte (^); Aldringer glaubte von den Fürsten bei ihrem Kreis- 
obersten verdächtigt worden zu sein. — Die dadurch zwischen 
Wallenstein, Aldringer und den Fürsten entstandenen Diffe- 
renzen suchten die letzteren durch Absendung des Käthes 



1) I, 198. — 2) I, 194. 

*) I, 194 ff. Bericht des Bethmannus Herdesianus über soino 
Verrichtung bei dem Rath der Stadt Zerbst. 17/XI. 26: „Der 
Adel . . . sich vor den Städten einiges vorthcils , erleichterung 
oder Befreyung anzumassen nicht befugt, zumahlen der unterhalt 
des Kaiserlichen Kriegsvolcks auf das ganze Fürstenthumb geleget 
undt eine gesampte Landesnoth ist, deren sich der Adel nicht 
wird entbrechen können." cf. I, 197. 

^) I, 200. - 5) i^ 201. — 6) I, 203. 
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1626 Caspar Pfau(^) wieder auszugleichen, welcher sie darauf auf- 
merksam machen sollte, dass allein die Reichs- [und Kreis- 
verfassung sowie die äusserste Noth für sie die Gründe für 
die Anrufung der Intercession ihres Kreisobersten gewesen 
wären(2). Endlich erlangten die Fürsten doch einige Erleich- 
terungen. Durch eine persönliche Unterredung mit Aldringer 
setzte F. Christian es durch, dass die Fähren zu Tochheim 
und Aken wieder freigegeben, die ünterthanen aus der Schanz- 
arbeit entlassen wurden und dass die mit fürstlichen Pass- 
zetteln versehenen Wagen frei passiren durften, worüber 
Aldringer alsbald die betreffenden Patente ausstellte (3). 

Unter solchen Verhältnissen hielt Aldringer in Anhalt 
seine Winterquartiere. Für den Fall aber, dass die Fürsten 
den Forderungen Wallensteins nachzukommen sich geweigert 
hätten, standen 4 Regimenter in der Altmark zum Abmärsche 
bereit. 

Wiederum aber mussten 32000 Rthl. zum Unterhalte 
des Regiments Aldringer bewilligt werden(*). 

§. 12* Die Mission des Fürsten 

Ernst und Dietrichs v. d, Werder an den 

Kurfürsten von Sachsen, den Kaiser 

und Wallenstein. 

Die von Wallenstein dem Lande von neuem aufgebür- 
deten Kriegslasten veranlassten die Fürsten, weitere Schritte 
der Opposition dagegen zu thun. Da die Correspondenz der 
Fürsten mit Wallenstein, dem Herzog Georg von Braun- 
schweig und Aldringer zu nichts geführt hatte und die letzte 
mündliche Verhandlung des Fürsten Christian mit Aldringer 



1) I, 206. 

2) ibid. In Ermsleben waren z. B. 100 neugekaufte Pferde geraubt 
worden. Ähnliche Klagen waren fast täglich eingelaufen. 

3) I, 209—211, d. d. 20/XII. 23, Dessauer Eibbrücke. 
*) cf; Bertr. u. Kr. II, 432. 
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nur wenige geringe Miiderungen herbeiznfbhren im Stande ge-^ V^iß 
wesen war, so beschlossen die Fürsten, den trotz seines jugend- 
lichen Alters in diplomatischen Dingen schon wohl erfahrenen 
zweiten Sohn des Fürsten Christian, den Prinzen Ernst, in 
Gemeinschaft mit jenem in gleichen Geschäften wiederholt mit 
Erfolg thätig gewesenen Dietrich v. d. Werder zunächst an 
den KurfQrsten und nach Einholung von dessen Bathschlägen 
an den Kaiser und Wallenstein zu entsenden, damit sie per- 
sönlich gegen alle ferneren Bedrängungen der so hart leiden- 
den Anhaltischen Lande Einsprache erhoben. 

Am 26. Dezember d. J. 1626, Dienstags zwischen 3 und 
4 ühr Nachmittags, langten die beiden Abgesandten über 
Meissen in Dresden an und wurden zunächst von dem Hofritt- 
meistcr WolfF Marschalk mit dem Bemerken kurz empfangen, 
dass der Herr Kurfürst sie nicht sogleich sprechen konnte (*). 
Andern Tags, Mittwochs, nach der Frühpredigt (*) zur Audienz 
vorgefordert, erledigten sich die beiden Gesandten ihrer Auf- 
träge und verliessen darauf Dresden mit der Zusicherung der 
erwünschten Vermittlung bei dem Kaiser, die in ähnlicher 
Weise vor sich gehen sollte, wie eine solche dem Branden- 
burgischen Gesandten Sigismund v. Götze, der dort ähnliche 
Beschwerden angebracht hatte, ertheilt worden. 

Aus dem Berichte des Prinzen und seines Begleiters (*), 
sowie aus den Instructionen, welche ihnen von den Fürsten 
mitgegeben waren (*), sind etwa folgende Beschwerdepunkte 
hervorzuheben: 



*) cf. I. 231 ff., Relation der Abgesandten wegen ihrer Verrichtung 
in Dresden d. d. 28/XII. 26: „da der Herr Churflirst denselben 
Mittag starck getruncken, desswegen sich zur ruhe begeben". 
Am Schlüsse der Verhandlungen wurden Beide zur kurfürstlichen 
Tafel gezogen, „da es dann ziemlich starke truncke gesetzt" 
(I, 234). — Der Biergörge! 

') „der aber der Churfürst nicht beigewohnet". 

8) I, 231, — *) I, 212. 216, 219. 2?9, -^ 
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1626 I. Wäre kein Land bisher, über 1 Jahr lang, durch Contri- 
butionen, Abhaltung von Lauf- und Musterplätzen, Durch- 
züge u. dergl. härter und übeler mitgenommen als Anhalt; 

IL wären dagegen die Stifter (Magdeburg und Halberstadt) 
und das Herzogthum Braunschweig verschont worden, 
da hier die Acker zumeist noch hätten bestellt werden 
können ; 

IIL hätten die Kaiserlichen in Anhalt gegen die kaiserlichen 
Verordnungen rechtswidrig und gewaltthätig gehaust: mit 
Morden, Plündern, Sengen und Brennen das Land übeler 
als Feindes Land verwüstet; 

IV. könnte man deshalb unmöghch die von Aldringer ge- 
forderte Contribution aufbringen; 

V. würden die Eibbrücken und andere Pässe gegen die auf 
dem vor Kurzem abgehaltenen Kreistage zu Leipzig 
gegebenen Erklärungen, dass die Pässe gegen des Kaisers 
Feinde wohl verwahrt werden sollten, von den Kaiser- 
lichen besetzt; 

VL wären dadurch Handel und Wandel gehemmt, wofür 
als einziges Mittel die Eestituirung der Eibbrücke gelten 
könnte.; 

VIL möchte der Kaiser mindestens das in der Eibschanze 
und in Zerbst liegende Kriegsvolk von anderen Orten 
als aus Anhalt unterhalten lassen, zumal 

VHL die Schanze für Anhalt überhaupt sehr gefahrbringend 
wäre, weil sie bisher den Krieg gleichsam wie der Magnet 
das Eisen angezogen habe; 

IX. wäre das ganze Land fast vöUig vernichtet, da es fast 
aller Unterthanen entblösst, aller Schätze und baaren 
Geldes, des Viehes und allen Getreides beraubt wäre. 
Dazu wären die Bürgerschaft wie der Adel auf das 
Äusserste erschöpft, aller Credit genommen, die Äcker 
unbestellt geblieben und selbst die Wittwen und Waisen 
nicht verschont worden; 
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X. hätten die kaiserlichen Offiziere sich die härtesten Grau- 1626 
samkeiten zu Schulden kommen lassen, „die armen Unter- 
thanen, das geld von ihnen zu erpressen, geprügelt, ge- 
kerkert, mit hunger und Durst gequelet, ja bei ganzen 
hauffen wie das unvernünftige Vieh absque nullo aetatis 
et sexus discrimine in die abscheulichste gefängniss 
getrieben" . . .(0- 

Mit einem Intercessionsschreiben des Kurfürsten wohl^^^*^ 
ausgerüstet, begaben sich die Abgesandten auf den Weg nach 
Wien, wo sie am 16. Januar 1627 zu gleicher Zeit mit dem 
Gesandten Brandenburgs eintrafen, nachdem sie zuvor in Prag 
mit Wallenstein Unterhandlungen gepflogen (2) und darauf von 
dem Grafen CoUalto auf seinem Schlosse Pirnitz in Mähren 
das Versprechen um Förderung ihrer Angelegenheit erbracht 
hatten(^). Am 19. Januar vom Kaiser freundUch empfangen, 
überreichte F. Ernst demselben sein Memoriale(*). Am 27. 
d. Mts. zum zweiten Male zur Audienz vorgefordert, erhielt 
der Prinz vom Kaiser die Zusicherung seiner Gnade und der 
Förderung seiner Angelegenheiten (*). Trotzdem aber wurden 
die Gesandten von Tag zu Tag hingehalten, da man erst das 
Gutachten Wallensteins aus Prag abwarten müsste, und es 
wurde ihnen zugleich wiederholt zu verstehen gegeben , dass 
auch der Kaiser selbst in seinen eigenen Landen die Lasten 
des Krieges zu ertragen gezwungen würde, obgleich er ebenso 
wenig wie die Fürsten Anhalts und anderer Länder zu dem 
Kriege den Anlass gegeben hätte (*). 

Da der Bescheid aus Prag ausblieb, so reiste F. Ernst 
selbst mit Zurücklassung seines Begleiters und mit Em- 



*) I, 221. 

*) cf. I, 235 Notiz, dass man nichts darüber vorgefunden. 

») I, 236. — ♦) Dieses betrifft besonders die Abführung des Regiments 
Aldringer und fernere Verschonung Anhalts. I, 240. 

^) Der Kaiser erklärte, dass er sieh also resolviren wollte, daraus 
die F. zu A. verspüren soUton, dass es der Billigkeit gemäss 
wäre, cf. I, 249, Kaiserl. Bescheid an F. Ernst etc. «) I, 240. 
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1627 pfehlungen des Fürsten von Eggenberg, des Grafen Collalto 
und Herrn von Harrach ausgestattet nach dort, um noch ein- 
mal mit Wallenstein, bevor dieser aus Prag aufbräche, zu 
unterhandeln, zumal die erste Unterredung zu nichts geführt 
hatte. Nach langen, vergeblichen Versuchen entrang der 
junge Fürst Wallenstein, als sich dieser einmal bei gutem 
Humor befand, endlich doch noch das Versprechen, Anhalt 
ferner mit Muster- und Sammelplätzen, sowie Einquartirungen 
zu verschonen (^) , indem der General aber dabei verharrte, 
dass die Besatzung der Eibschanze und die in Zerbst ein- 
liegende Garnison wegen der grossen Wichtigkeit des dortigen 
Eibpasses auch femer verbleiben und die Contribution etwa 
noch 3 bis 5 Monate forterhoben werden müsste. F. Ernst 
setzte nach achttägigen Verhandlungen schliesslich noch durch, 
dass Wallenstein auch in die Abführung der Hälfte des Al- 
dringerschen Regiments und in die dadurch bedingte Ver- 
minderung der Contribution gegen die Zusage der Fürsten 
• einwilligte, dass sie dem Obersten Aldringer zu einer diesseits 
der Elbe noch zu erbauenden Schanzerweiterung ihre Unter- 
stützung gewähren wollten {% Nachdem F. Ernst mit Hinter- 
lassung seiner Begleitung in Torgau am 20. März in Bemburg 
wieder angelangt war, war unterdessen ein kaiserlicher Be- 
scheid (') wegen Enthebung von den Kriegsbeschwerden bei 
den Fürsten eingetroffen, welchem bald darauf eine den Schutz 
Anhalts betreffende Verfügung des Kaisers gefolgt war(*). 

Zum dritten Male begab sich F. Ernst zu Wallenstein 
und erreichte durch sein diplomatisches Geschick, dass der 
General zuletzt auch die Garnison von Zerbst wegzunehmen 



1) cf. I, 245. des Prinzen Bericht darüber an die Fürsten. „Er hat 
aber anfangs gar wenig darauf geantwortet, bis letzlich, da die 
mahlzeit sich fast geendet, hat er angefangen, etwas starck zu 
trinken und der sach selbsten erwähnet". — *) I, 243 ff. 

8) I, 249. d. d. 9/III. 1627. Wien. cf. auch einen Brief des Kaisers 
an Wallenstein, d. d. 5/III. 27 Wien. (I, 247.) 

*) I, 250 d. d. ll/III. 27, Wien. 
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sich entschloss, so dass allein mir noch die Besatzung der 1627 
Eibschanze als eine beschwerliche Last für Anhalt verbUeb(*). 

Aus einem Berichte des Prinzen an seinen Vater (*) er- 
sehen wir, dass Wallenstein wirklich seinen Offizieren den 
Befehl ertheilte, Anhalt fernerhin zu verschonen (5), dass er 
zu gleicher Zeit aber auch den Fürsten die Mittheilung machte, 
er sähe sich genöthigt, den Obersten Draghi mit 1000 Kroaten, 
die sich auf dem Marsche in die Grafschaft Schwarzburg und 
Hohenstein befänden, über die Dessauer Brücke zu schicken 
und ersuche deshalb die Fürsten, ihre ünterthanen zu veran- 
lassen, dass sie ihr Vieh und Pferde, bis der Marsch vorüber, 
auf die Seite schaffen möchten(*). 

Eine scharfe Ordre Wallensteins war besonders auch für 
die Truppen des Grafen Merode nöthig gewesen, von denen 
3 Regimenter, 26 Cornets stark, am 28. October 1626 in das 
Amt Ballenstedt eingefallen waren und den Dörfern Badeborn, 
Kieder, Hojm, ßeinstedt, Radisleben, Opperode, Frose sowie 
auch Gernrode in wenigen Tagen einen Schaden von über 
10000 Thl. verursacht hatten (^), so dass sich F. Christian 
veranlasst gesehen hatte, darüber bei Aldringer Beschwerde zu 
führen. Es hatten diese Soldaten arg gehaust: hatten das 
Getreide mit Gewalt aus den Scheunen geholt, verfüttert, 



*) Während die Hgth. Koburg, Weimar, Altenburg, Brandenburg, 
Pommern, Mecklenburg, Holstein, Jütland stark belegt waren! 
cf. I, 261. In emem Sehr. d. d. 15/XI. 25, Fehrbellin, berichtet 
W. an F. Christian, dass der Prinz ihm wiederum eine Com- 
pagnie „abgeschwatzt" habe, dass er aber den Eath gebe, die 
Compagnie bei der Dessauer Brücke nicht wegzunehmen, „da unter 
Frätext derselbigen man alle anderen einquartirungen verhüten 
könnte", cf. I, 259. — >) I, 255. ~ ») I, 259. d. d. 12/XI. 
27, Westorhauson, je eine Verfügung an Graf Merode und den 
Oherhauptmann David Bocker (Peckherr). Eine ähnliche d. d. 
14/XL 27, an Hauptmann Goldstein in der Schanze, cf. I, 260 
u. auch 270.— ♦) cf. I, 261, einen späteren Bericht des F. Ernst 
an seinen Vater, 10/XI. 27 Frankfurt, der besagt, dass zu diesen 
1000 M. noch je 500 vom Rgt. Colloredo undAvendano gehörten. 

^) I, 162. 
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1627 den Pferden untergestreut oder als Wachtfeuer benutzt, alles 
Mastvieh abgeschlachtet, Pferde gestohlen und zu Rieder 6 
Häuser in Asche gelegt(^). 

§. 13. Truppendurchzüge 

i. J. 1627. 

Kaum hatte Anhalt, in der Hoffnung, durch die Er- 
rungenschaft des Prinzen Ernst beim Kaiser und Wallenstei« 
einige Erleichterungen zu finden, ein wenig aufzuathmen ge- 
wagt, als ihm auch . schon neue Lasten aufgebürdet wurden, 
die kaum weniger schwer das Land bedrückten als jene viel- 
fachen Leiden und Bedrängungen, in denen es sich schon so 
lange befunden hatte. 

Es begann nun die aufgeregte Zeit der höchst beschwer- 
lichen Truppendurchzüge, die mehrere Jahre andauerten. 

Sogleich nachdem die Fürsten die erste Kunde von den 
bevorstehenden Durchzügen kaiserlicher Völker erhalten hatten, 
trafen sie die nöthigen Vorkehrungen, den erwarteten Truppen 
die Quartiere anzuweisen und die Lieferungen der einzelnen 
Proviantzufuhren unter sich zu vertheilen. Darum bestimmten 
sie in einem Recess, dass, da die Noth es erheische, neue 
Mittel und Wege zu finden, wie man die Contribution auch 
fernerhin aufbringen könnte, eine Erhöhung der gewöhnlichen 
Currentsteuer um den 4. Pfennig gemäss des i, J. 1589 ge- 
gegebenen Steuermodus zunächst bis Johanni 1628 in dem 
ganzen Fürstenthum vorgenommen würde (^). 



*) Am 4/X. 27 hatten sich 2 Compagnien vor den Thoren von 
Dessau gelagert, die der Bath der Stadt unterhalten musste. 
Kurz darauf waren hier Kroaten vorübergezogen, denen die Stadt 
für 42 Thl. Brod, f. 2 Tbl. Semmel, f. 85 Thl. Fleisch, f. 40 Thl. 
Wein, 3 Wispel Hafer und 25 Hammel liefern musste. Damit 
nicht zufrieden waren die Kroaten in die Stadt eingedrungen 
und hatten mehrere Häuser „Auf dem Stande" geplündert, cf. 
Würdig, p. 251. 

') I, 256, Eecess d. d. 12/XI. 27, Bernburg: „undt von den ver« 
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Am 15. uüd 16. November 1627 lagen 60 Reiter im 162? 
Borfe Warmsdorf(^), welches selten ohne Durchzug oder Ein- 
quartirung bisher gewesen war. Zu gleicher Zeit langten 
nach dem Berichte des Eittmeisters Marradas 2 Compagnien 
des Kegiments Avendano(23 in Gohrau an und fanden da- 
selbst Quartier. Auf den 19. November wurde durch P. Lud- 
ng die Ankunft der kaiserlichen Reiterei zuLibehna, Prosigk, 
fernsdorf, Gnetsch, Weissandt und Kösitz, in Ortschaften, 
ie an der Strasse zwischen Köthen und Halle liegen, er- 
artet (^). Am 4. Dezember lagerten jenseits der Elbe 50 
eiter, die unter Führung eines Fähnrichs die Gemahlin eines 
bersten Haussmann von Leipzig nach Pommern zu convo- 
ren hatten und im Zerbster Antheile die Strassen uüsicher 
achten (*). 

i. 14. Weitere Durchzüge kaiserlicher 

Kriegsvölker 

i. J. 1628. 

Auch noch zu Anfang des Jahres 1628 finden wir die 1628 
erwähnten 2 Compagnien des Avendano in Anhalt vor. 



mögenden das ihrige nicht allein einzufordern, sondern auch 
unter dieselben der gar verderbten, so nichts mehr geben können, 
quotae dergestalt einzutheilen , damit sie die gantze summa, so 
jeder Stadt . . . zukömbt, vor voll einbringen könnten." Dem 
Fürsten Ernst wurden dabei für seine Reiseunkosten 1200 ThI. 
bewilligt. 1) I, 266. 

*) I, 273. Ein Bericht des Oborstlieutenant Don Diego an F. 
Christian hatte den Durchmarsch von 6 Compagnien des fegts. 
Avendano angemeldet , von denen 3 unter dem Commando des 
Obersten Isolano standen, cf. I, 260. 

*) I, 269 u. 274: „die Avantanischen Compagnien eine Zeitlang jen- 
seit der Elbe vei bleiben, jedoch das anreuten schwerlich unter- 
lassen werden". (Sehr, des F. Christian an F. Ludwig, 6/XII. 
27.) Dies geschah auch nach einem Berichte des v. Krosigk an 
F. Ludwig d.d. S/QCn. 27 Dessau. 1,275. 

*) I, 274/5. Diese verursachten dem Hauptmann Goldstein in der 
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1^8 Am 4. Januar lagen sie in und um Steckby(*); am 7. d. M. 
zogen sie durch Dessau (2) und von da über die Brücke auf 
Wulfen, Drosa, Dröbel, Pohley und wahrscheinlich auch auf 
Schackstädt(^) zu ihrem Regiment 

Die Durchzüge mehrten sich von Tag zu Tage. Am 
6. Februar marschierten 3 kaiserliche Regimenter unter Graf 
Montecuculi, Hebran, de Pour über die Brücke und wurden in 
Dörfern des Zerbster und Dessauer Antheils einquartirt und 
verproviantirt(^). Tags darauf berührten sie Dessau (s), wo allein 
die Truppen des Montecuculi dem Rathe der Stadt 215 Thl. 
Unkosten für Unterhalt u. dergl. verursachten (*). 

In der Nacht vom 31. März auf den 1. April lagerten 
350 Mann vom Regiment Tiefenbach in Warmsdorf(^). 

Noch hatten diese Truppen Anhalt nicht verlassen, als 
die Ankunft von 5 bis 6 Compagnien Colloredischer Reiter 
als bevorstehend gemeldet wurde. Sogleich schickte deshalb 
F. Christian seinen Rath Schwarzenberg zum Grafen Schlick 
nach Querfurt, um von diesem besonders für das hart be- 
drängte Warmsdorf Patente zu erfordern. Nicht weniger war 
F. Ludwig thätig, welcher sofort den Wilhelm Rath den zu 
erwartenden Truppen entgegensandte. Kaum war dieser ab- 
gereist, als auch schon die Nachricht nach Bernburg gelangte, 
dass die Truppen in und um AUstädt lagerten und von dort 
nicht aufbrechen wollten (®). 

An demselben Tage, am 2. April, zog ein Graf Rifara 
durch Bernburg und zu gleicher Zeit wurde das Dorf Osmars- 
leben von den Truppen übel mitgenommen. Nicht anders 



ISchanze viel Ärgerniss: „Herr Hauptmana Goldstein dieser 
Beater halber sehr verlegen ist, befahret sich, wan er sie mit 
gewalt solle fortschaffen, es möchte üher kortz oder lang dem 
Fürstenthumb Anhalt etwan eine Ungelegenheit daraus er- 
wachsen . •" 1) I, 275. *) cf. Beckmann, Th. III, 379. 

») I, 276. — *) cf. Beckmann, III, 297. *) cf. Beckmann, III, 379. 

«) cf. Würdig, p. 252. — ') I, 277. 

^) I, 279. Graf Schlick zeigte sich energisch. Er Hess die Bitt- 
meister deswegen nach Querfurt in Arrest fordern. 
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erging es Badeborn, wo sich eine Compagnie Wallonen ohne 1628 
Weiteres einquartirt hatte (*). 

Unterdessen liatte der von F. Christian an Aldringer 
nach Stassfurt entsandte Martin Milagius von diesem das 
Zugeständniss erhalten, dass diese Soldaten sowie andere auf dem 
Rückmärsche befindliche Kegimenter ihren Proviant ausser aus 
dem Fürstenthum Anhalt auch aus der Grafschaft Barby und 
von dem Domcapitel zu Magdeburg und Halberstadt erhalten 
sollten, weswegen Milagius 2000 zweipfündige Brode dazu ver- 
willigte (2). 

Noch hatte dieser seine Mission nicht beendigt, als auch 
schon Caspar Pfau mit den Obersten Becker und Gramb wegen 
35 Compagnien kaiserüchen Volkes, welche sich in einer 
Stärke von c. 2500 Mann auf dem Marsche nach Holstein 
befanden und wegen ihrer grossen Zügellosigkeit und Plünde- 
rungssucht in einem übelu Rufe standen (^), in Unterhandlung 
trat und dabei durchzusetzen wusste, dass dieses Volk gegen 
einen Entgelt von etwas grösserem nach Wanzieben zu schaffen- 
den Proviant statt durch Anhalt, wie beabsichtigt war, ihren 
Marsch durch die Stifter nehmen sollten (*). 

Am 11. April kam es in den Ämtern Sandersleben und 
Freckleben zu Unordnungen, da sich einige Reiter gegen die 
ihnen gegebene Ordre in Frose und Nachterstädt eingelegt 
hatten (^). Ebenso waren unversehens 2 Compagnien zu Schack- 
stedt, 2 zu Klein-Schierstedt, 3 zu Mehringen, 2 zu Drohn- 
dorf, 1 zu Wiederstedt und 2 zu Freckleben angelangt, während 
die übrigen — sie gehörten alle dem Colloredischen und 
Cerebonischen Regimente an — bei Hettstedt herum,, wo 
Gramb sein Quartier genommen hatte, liegen geblieben waren. 
Am ungehörigsten hatten sich dabei die Cerebonischen Regi- 



1) I, 281. — 2) I, 282. 

*) I, 287 : „Dasselbe Yolck an die ort, da es gelegen, alles verderbt, 
blat und kahl gemacht, auch was sie funden, mitgenommen 
haben." Von 1 Compagnie waren 70 desertirt! 

*) ibid. ~ ^) I, 288. 

5 
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1628 menter benommen, von welchen mehrere Mann unter Führung 
des Hauptmanns Bock das Vorwerk Mehringen bei Freckleben 
mit Gewalt erbrochen und bezogen hatten (0. 

Da langte am 17. April die Nachricht an von der 
bevorstehenden Ankunft von 10 Compagnien im Havellande, 
c. 2 Meilen von Brandenburg, lagernder Reiter des Herzogs 
von Braunschweig-Lüneburg(2). Nachdem die Fürsten sogleich 
in üblicher Weise über die Quartiere und Proviantlieferungen 
sich auseinandergesetzt und diese im Voraus bestimmt hatten, 
und nachdem Caspar Pfau an Oberst Becker nach Halberstadt 
abgesandt war, damit er diesem den Durchzug avertirte und 
zugleich Erkundigungen bei ihm einzöge, ob die Truppen auch 
die nöthigen Ordres und Patente in Händen hätten (^), langten 
schon am 21. April als Vorboten c. 200 Mann Fusstruppen 
in Güsten an, um von dort aus ihren Marsch über die Brücke 
zu nehmen (*). 

Am 22. April Nachmittags 3 ühr hielten die Com- 
pagnien selbst mit ihrem OberstUeutenant vor Wulfen still 
und bekamen dort durch Caspar ünger Güsten, Ilberstedt, 
Amesdorf, Osmarsleben und Aderstedt als Quartiere ange- 
wiesen. . Aber der Oberstlieutenant zeigte sich wegen zu ge- 
ringer Proviantlieferung ungehalten und ordnete ein Rendezvous 
vor Bernburg an (5). 

Am 4. Mai berichtete der anhaltische Agent Levin von 
Hahn aus Seeburg an F. Christian, dass alsbald 3 Compagnien 
in der Grafschaft Hanau neugeworbenen Volkes durch Anhalt 
über die Dessauer Brücke ziehen würden und am 3. Mai be- 
reits um Sachsenburg und Oldisleben Quartiere bezogen hätten (*), 



*) ibid. Die 5 bis 6 Compagnien der Reiterei des Colloredo hatten 
sich auf ihrem Eückmarsche zumeist in die alten Quartiere 
wieder eingelegt. Für den 14. April waren ihnen von den 
Fürsten Gr. und Kl. Weissandt, Gnetsch, Tornau und Hinsdorf 
als Quartiere angewiesen, welche vom Dessauer und Köthener 
Antheile verproviantirt wurden. — *) cf. I, 290. — ^) I, 295. 

^) ibid. — 5) I, 296. — «) I, 298. 



slion wenige Tage darauf, am 8. Mai, wurde P. Christian 1628 
machrichtigt, dass diese Truppen in Gtisten und Osmarsleben 
igelangt wären. Es waren 400 bis 500 Mann mit 3 Haupt- 
uten und ihrem Oberstwachtmeister und standen in dem 
ofe, überall gern Pferde zu stehlen. Die Offiziere baten um 
aen Rasttag, der ihnen abgeschlagen wurde. Jedoch wies 
an ihnen stattdessen Wulfen und Drosa zu Quartieren au, 
>hin auch F. Ludwig den nöthigen Proviant entsandte. 
3er das Volk war nicht von der Stelle zu bewegen, so dass 
an ihnen zuletzt doch noch einen Rasttag bewilligen musste, 
mal sie sich bereit erklärten, statt über die Brücke geraden 
igs auf Kochstedt marschieren zu wollen (^). 



§, 15. Die Einrichtung 
der Accisesteuer in Anhalt 

i. J. 1628. 

Nachdem die Fürsten bereits i. J. 1627 zwei Mal wegen 
c Contributionen mit einander verhandelt und, um die Summe, 
'Iche nie hinreichte, zu erhöhen, Änderungen vorgenommen 
t;ten(2), und als eine zu diesem Zwecke unternommene Reise 
s Fürsten Christian zum Kaiser eine Erleichterung von den 
tsten des Krieges nicht herbeigeführt hatte (^), traten die 
LT-sten und die Stände Anhalts am 13. Mai d. J. in Bern- 
T-g zusammen, um die Contributionen besser zu ordnen und 
erhöhen. Die zum Theil sehr kostspieUgen Reisen der 
U-sten und ihrer Diener zu dem Kaiser, Wallenstein und den 
iserlichen Offizieren sowie die unaufhörlichen Geld- und 
oviantlieferungen an die durchziehenden Kriegsvölker hatten 



^) I, 300. 

*) 8. Einleitung 

«) cf. Bertr. u. Kr. II, 422; 

6* 
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1628 die Landschaftskasse vollständig erschöpft (*), so dass die 
Gläubiger bereits ungeduldig geworden waren und wegen 
Nichtzahlung der Zinsen mit Prozessen klagbar zu werden ge- 
droht hatten. 

Darum beschloss man, fernerhin das Contributionsweseu 
von der gewöhnUchen (Land-, Trank- und Quart-) Steuer zu 
trennen und zu einer besondern Auflage zu gestalten (2). So 
sollte zu diesem Zwecke an Steuer fortan erhoben werden: 

L Auf dem Lande: 

Von jeder Hufe(^) Landes, die fürstlichen Äcker allein 
ausgenommen, 1 ßthl. pro anno. 

IL In den Städten: 

a. von jedem Brauhaus 27^ ßthl. pro anno. 

b. von den besten Buden IVe ßthl« n n 

Ferner sollten, was bisher noch nicht geschehen war, 
auch die Handlungen und Handwerker zu der monatlichen 
Contribution herangezogen und zwar gezahlt werden: 

c. vom Müller für jeden Gang und Stein 6 gr. pr. m. 

d. vom Schafknecht für jedes Haupt seiner Heerde 
1 Pfg. pr. m.(*) 

e. vom Verkäufer und Käufer eines jeden Wispels 
Getreide je 3 gr.(5) 



1) cf. Kecess der Fürsten d. d. 24/11. 27, au8 welchem hervorgeht, 
dass mit der Landsteuer noch restirten: 

a. der Bernburger Antheil mit 1226 Thl. 1 gr. 1 Pfg. 

b. der Köthener „ „ 6268 „ 3 „ V« „ 

c. der Dessauer „ „ 6893 „ 8 „ I „ 

d. die Zerbster Ämter „ 6364 „ 18 „ llVt „ 

e. die Stadt Zerbst „ 5609 „ 8 „ — „ 

«) cf. Einleitung. — ») cf. I, 302, 1 Hufe = 36 Morgen im Zerbster 
Antheile, in den Ämtern Dessau, Wörlitz und Harzgerode, = 30 
Morgen in den übrigen Theilen Anhalts. 1 Morgen = 150 Buthen. 

♦) Die Schafmeistersteuer, welche bereits bestand, wurde um die 
Hälfte erhöht. 

*) In Zerbst bezahlte der Käufer nicht mehr als 1 gr. 



69 

f. für jedes Pfd. Fleisch 1 Pfg.(0 1628 

g. für jedes Mass Bier 1 Pf. (2) 

h. für jedes Pfd. frische Fische 1 Pfg. 

i. ftlr jede Kanne Rhein- oder Frankenwein 4 Pfg. 

k. für jede Kanne Landwein 2 Pfg. 

1. für jede Kanne Branntwein 6 Pfg. 
Dies Alles sollte in jedem einzelnen Antheile durch 3 dazu 
ernannte unparteiische Commissarien monatUch erhoben werden. 
So wurde seit dieser Zeit in Anhalt allmählig die Accise 
eingeführt ('). 

§. 16- Fortsetzung der Truppendurchzüge 

i. J. 1628. 

Die Durchzüge mehrten sich fort und fort, und es ver- 
ging kaum ein Tag, an welchem nicht die Meldung von einem 
von neuem zu erwartenden Heeresdurchzuge bei den Fürsten 
einlief. 

Am 7. Juni d. J. zog das dem Commando des kaiser- 
lichen Commissarius Oberstlieutenaut Christian Hübner unter- 
stellte Eegiment Verdugo, welches sich, wie die Offiziere angaben, 
auf dem Wege von Schwaben nach Polen befand, durch Dessau(*), 



*) In Zerbst wurden von jedem Eind 12 gr. , vom Hammel 2 gr., 

Schwein 3 gr., Kalb 1 gr. vom Fleischer gezahlt. 
') mit Ausnahme von Zerbst. 
•) cf. Einleitung. Ausserdem wurde noch ein Jeder verpflichtet, 

auch von auf Zins stehenden Kapitalien V2% 1^ termino der Zins- 
zahlung abzustatten und deshalb eidlich oder durch Handgelübde 
sein Besitzthum von Capitalien genau anzugeben. Die Fürsten 
erboten sich freiwillig, von ihren Kammergütern 1000 Thl. bei- 
zusteuern und, so lange dieNoth des Landes es erforderte, einen 
Zuschuss zur Landschaftskasse zu thun. I, 304. cf. Stenzel, 
p. 228. 
♦) cf. Beckmann, Th. III, 379. Dieses Regiment, welches aus 10 
Compagnien und dem Stab bestand, war von Wallenstein dem 
F. Christian vorher avisirt worden, cf. I, 306, 308. 2 Schreiben 
(Prag 8/IV. 28.) 
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1628 nachdem es den von den Fürsten gegebenen Quartier- und 
Proviantverzeichnissen gemäss höchst wahrscheinhch am 5. zu 
Schackstedt, Aderstedt, Ilberstedt und am 6. in Pissdorf, Oster- 
nienburg und Eeppischau gelegen hatte (*). 

Am 10. Juni wurde Dessau von 500 Mann dem Oberst 
Palant unterstellter Truppen berührt (2). 

Kurz darauf kam eine Compagnie von 100 Reitern, die 
dem Herzog Franz Albrecht von Sachsen angehörte, auf ihrem 
Marsche von Küstrin nach Schwaben in Anhalt an, zog über 
die Brücke und bekam am 16. Juni vom Fürsten Johann 
Casimir Rosefeld (^) als Nachtquartier angewiesen. 

Noch in demselben Monat, am 27. Juni, lagerten 
600 Mann Fusstruppen vom Regiment Merode zu Aderstedt, 
obwohl eine Ordre Aldringers ihnen den Marsch durch Braun- 
schweig mit gänzlicher Verschonung Anhalts angewiesen hatte. 
Als darauf Graf Merode bei F. Christian persönhch einen 
schriftlichen Befehl Wallensteins vorzeigte, nach welchem unge- 
achtet voriger Befehle dennoch der Marsch dieser Truppen 
durch Anhalt über die Brücke bei Dessau auf Stralsund zu 
vor sich gehen sollte (*), wurden sie am 28. im Amte Ballen- 
stedt eingelegt, von wo sie folgenden Tags in die Grafschaft 
Reinstein abrückten. Noch an demselben Tage waren 200 Mann 
unter dem Hauptmann Mezrodt in Paalberg und 150 Mann 
unter Hauptmann Köstigens in Güsten plötzhch eingefallen 
und hatten dort, indem sie sich auf einen Spezialbefehl des 
Oberquartiermeisters Becker beriefen, ohne weiteres Quartier 
genommen (5). 

Am 9. Juü langte ein Graf v. Erbach mit 100 Muske- 
tieren von des Herzogs Franz Albrecht von Sachsen Regiment 
unvermuthet in Aderstedt an, um von da wie die vorherge- 



1) I, 312. 313. — 2) cf. Beckmann, Th. IE, 379. 

») I, 315: „oder Kepehne?" (ßepau!). Es ist, was öfters der Fall, 

aus den Actenstücken nicht recht ersichtlich, ob und wann die 

Truppen angelangt oder wo sie gelegen. 
*) I, 315. — &) ibid. 
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nannten Truppen über die Brücke zu ziehen. 200 Pfd. Brod, 1628 
1 Fass Bier, 2 Hammel, f. 6 gr. Semmel, 5 Pfd. Butter und 
Y^ Eimer Wein wurden ihnen durch Börsteil zum Unterhalt 
angewiesen. (^). 

Unterdessen waren 12 Compagnien Kroaten unter den 
Obersten Isolano und Hrastovasky im Fürstenthum eingetroffen, 
welche sich gar bald durch ihr Ausreiten und Pferderauben 
so schädlich zeigten, dass Wallenstein deswegen scharfe Befehle 
an sie erlassen musste und die sofortige Rückgabe der ge- 
stohlenen Pferde anbefahl (^. Trotzdem wagten aber Reiter 
des Isolano kurz darauf dem Fürsten Ludwig vom fürstlichen 
Hause Warmsdorf 3 Pferde zu stehlen, mit denen sie nach 
Bendorflf und Helbra ritten (^). Isolano, von F. Christian des- 
wegen interpelürt, versuchte die Schuld auf andere dort herum- 
liegende Kroaten zu schieben, versprach jedoch zugleich, als- 
bald eine Nachsuchung anstellen und gegebenen Falles die 
nöthige Strafe vollziehen zu wollen, indem er dem Versprechen 
die Bitte hinzufügte, „solche, wo sie betreten, entweder wohl 
verwahret oder wohl abgeprügelt" zu ihm bringen zu lassen(*). 

Auch die Garnison in der Schanze liess sich in jenen 
Tagen so nianche Unregelmässigkeit zu Schulden kommen. 
Als sie einmal durch Wegnahme von 200 Fuder Heu und 
Demolirung von Häusern dem Dorfe Rossleben grossen Schaden 
zugefügt hatte, sah sich F. Christian dadurch veranlasst, den 



*) I, 317. — 2) cf. Sehr. Wallensteins d. d. 22/VII. 28 Stralsund 
I, 319. Am letzten Tage d. M. um 4 Uhr Nachmittags ritt 
1 Compagnie neugeworbener Keiter vom Arnheimschen Kegiment 
unter Führung des Kittmeisters Schenk in Güsten ein und liess 
sich mit 20 Schfl. Hafer, 1 F. Bier, 150 Pfd. Brod, 2 Hammeln, 
6 Hühnern vorproviantiren. I, 318. — ^) I, 320. 

*) I, 321. Eine noch härtere Strafe stellte Hrastovasky in einem 
Schreiben , d. d. Hohnstedt 7/VIII. 28 an F. Christian, in Aus- 
sicht: „solchen thäter fangen und ohne alle gnade, nachdem ers 
nun verschuldet haben wirdt, mitt Revers hangen oder einen 
andern Thodt anthun lassen zu wollen". I, 322. Doch lesen 
wir nichts über die Vollziehung solcher Strafen. 
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1628 Vorschlag zu thun, dass diese von den Truppen verursachten 
Verluste künftig mit dem an den Hauptmann Goldstein zu 
liefernden Proviant ausgeglichen würden (*). 

Nach einer Meldung des Fürsten Ernst an seinen Vater 
stand bald darauf der Anmarsch von 4 Compagnien dem 
Grafen CoUalto angehörigen Fussvolks bevor, welche von 
Wallenstein die strenge Weisung erhalten hatten, keine andern 
Quartiere zu beziehen, als welche P. Christian ihnen assignirt 
haben würde {^). 

Darauf einigten sich die Pursten Christian, Ludwig und 
Johann Casimir dahin, diese im Zerbster Antheile nahe der 
Schanze, im Cöthener Gebiet in Osternienburg und Piss- 
dorf einzulegen und je 1 Compagnie wie den Stab mit 500 Pfd. 
Brod, 250 Pfd. Fleisch, 10 Pfd. Butter, 12 gr. zu Semmeln, 
4 F. Bier, 4 Gänsen, 1 Hammel, 1 Schock Eier und 6 Scheffeln 
Hafer zu beköstigen (3). Am 17. August zogen diese 4 Com- 
pagnien durch Dessau und plünderten die Stadt arg(*). 

Indessen hatten die Truppen der Obersten Merode, Iso- 
lano und Hrastovasky von Wallenstein den Befehl erhalten, 
in ihre Quartiere wieder zurückzukehren, da der König von 
Dänemark abermals von ihm geschlagen und Wolgast bereits 
verlassen habe. (5). 

Sobald die Fürsten hiervon in Kenntniss gesetzt worden 
waren, geriethen sie in die grösste Verlegenheit, weil sich 
durch diese anhaltenden Durchmärsche der Kaiserlichen die 
Proviantzufuhren allzusehr gehäuft imd die Einnahmen der 
Contributionscasse zu übersteigen bereits wieder begonnen 
hatten. Deshalb befahl der damalige Oberdirector F. Christian 
dem Stadtrath von Bernburg, 6 Wispel Mehl, 80 bis 90 F. 
Bier, 10 St. Rindvieh, 100 Hammel, etwas Wein, 10 Wispel 



1) I, 324. ~ 2) cf. Sehr, des F. Ernst d. d. 31/ni. 28, Güstrow; 

I, 323. — ») I, 325. 
^) cf. Beckmann, Th. III, 379. Beim Kaufmann Fowinkel am 

Markt stahlen sie 105 Gulden und raubten und zerschnitten d. 

Betten, cf. Würdig, p. 251 ff. — &) I, 333. 
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Hafer auf Credit aufzubringen, stellte demselben die Auf- 1628 
bringung der dazu benöthigten Summe anheim, da die Bück- 
erstattung derselben weder aus der neuen Anlage noch von 
der Accise genommen werden könnte, und schlug femer vor, 
dem Grafen Merode ein Geschenk zu machen, falls dieser sich 
dazu bewegen lassen wollte, mit 2 Nachtlagern im Fürsten- 
thum fürlieb zu nehmen (^). 

So wurde, als die Truppen wieder angelangt waren, 
Jsolano mit 6 Compagnien am 15. August in Dröbel und 
Latdorf einquartiert und unterhalten (^). Tags darauf zog er 
durch Dessau (3). Am 17. August nahmen 7 Compagnien 
des Grafen Merode Va Meile jenseits Sandersleben Nachtlager 
und kamen am 18. August in Dröbel und Latdorf an(*). In 
der Nacht vom 19. zum 20. August hauste eine Compagnie 
Reiter, die sich eigenmächtig zu Jlberstedt eingelegt hatten, 
daselbst sehr übel, indem sie den armen Bauern Thüren, 
Fenster und Oefen einschlugen , in der Mühle alle Beutelsäcke 
entzweischnitten und die Leute prügelten {^). 



*) I, 327. — Auch der Kath von Köthen wurde aufgefordert, 
wenigstens 10 Wispel Hafer oder Gerste zu beschaffen. I, 828. 
— F. Johann Casimir bat den Fürsten Ludwig um Aushülfe 
mit 25 Wispeln Getreide, Fleisch, Bier, 100 Stück Schafvieh, 
Eindvieh und besonders Wein , der nicht zubekommen. (I, 829). 
F. Ludwig sagte zu. 

2) I, 830. — 8) cf. Beckmann Th. III, 379. — -*) I, 382. 

*) Ein Protokoll darüber bietet interessante Punkte: z. B. „Bartol 
Hessenberg, Müller, berichtet, dass er sechs Keuttere gehabt, 
denen er essen und trincken geben , denen er 18 Thl. auch geben 
sollen, und dieweill er solches nicht thuen können, betten die- 
selbe alle Kleider, Leinengeräth und alles genommen und mit 
weggeführt; im Hausse die thüren und schräncke entzwei ge- 
schlagen; In der Mühlen fünff beuttel zerschnitten und 20 
eilen tuch zu beutteln weggenommen ; auch 85 Hüner todt ge- 
schlagen , Seinem Knechte ein loch in den Kopf geschmissen , 
Seine Frauen auch geplagt wie sie pflegen." 

„Den Andress Streinbach haben 2 Beutter zwingen wollen, 
dass er die speise, so uffen tisch gestanden, allein aufffressen 
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1628 Am 20. August hielten Kroaten in Belitz Easttag und 

am folgenden Tage wahrscheinlich in Zerbst und Kosslau (*). 
Am 22. fielen 13 Kroaten des Jsolano in das Dorf Würflau 
ein, trieben allerlei Muth willen und führten von der Schäferei 
zu Sibbesdorf ein Pferd mit Gewalt fort (2). 

Am 18. September zwischen 7 und 8 ühr Abends rück- 
ten plötzlich neugeworbene Fusstruppen vom Kegiment CoUalto 
in Thiessen ein und bezogen dort ein Nachtlager, so dass 
man schleunigst Proviant herbeischaffen musste(3). 

Am 25. October lagerten sich 40 bis 80 Mann vom 
Regiment Morando gegen den Befehl des Fürsten Ludwig, 
welcher ihnen Drosa zum Quartier bestimmt hatte, in Wulfen 
ein', wodurch es zu Unordnungen in der Proviantzufuhr kam {*). 

Endlich zu Ende des Jahres, im Dezember, legten sich 
3 vom Grafen von Sulz commandirte Regimenter des Mark- 
grafen zu Brandenburg und des Herzogs von Lüneburg , welche 
sich auf dem Marsche nach Thüringen befanden, in's Amt 
Aisleben ein und hatten am 22. Dezember zu Kloster volbeck, 
Riedergerode und Meiseberg , der Oberst Sulz selbst mit seinem 
Stab in Quenstedt ihr Quartier (*). 



§. 17. Truppendurchzüge 

i. J. 1629. 

Im April d. J. 1629 zogen, einer Bestimmung Wallen- 
Steins gemäss (*), 15 Corapagnien des alten Aldringerschen 
Regiments durch Anhalt über die Brücke. Bei dieser Gele- 
genheit zeigte sich der Oberstwachtmeister, welcher das Re- 
giment führte, im Zerbster Antheile mit dem ihm gewährten 



und jedessmahl 1 masse biers in einem trunck ausssauffen sollen 
und deswegen ihn mit brügeln uff den Kopf und umb die schul- 
tein geschmissen, dass er braun und blau umb die achsseln 
worden, u. dergl. m." cf. I, 334. 

1) I, 336. — a) ibidem, — ») I, 337. — ♦) I, 338. — ^) I, 341. 

•) I, 342. 
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Proviant nicht zufrieden, so dass der Hofimarschall von Kro-liöÄ 
sigk dem Fürsten Ludwig zu Bedenken gab, ob diese Miss-^ 
Stimmung nicht durch eine goldene Kette verhütet werden 
könnte. Am 12. April verlangten die Truppen in Mosigkan 
zu übernachten und, dass deswegen der Proviant, der sich 
in Ostemienburg befand, dorthin gebracht würde (*). Als 
das Regiment aber am 13. Abends daselbst noch nicht 
eingetrojßfen war und wegen anhaltenden Regenwetters lieber 
zu Wulfen und den umliegenden Ortschaften einen Rasttag 
halten wollte(^, machte P. Christian, um dieses, zumal es 
gegen die Ordre Wallensteins verstiess, zu verhindern, den 
Vorschlag, dass die Truppen am 14. in Dröbel, Pohley, Lat- 
dorf und Tagsdrauf im Amte Freckleben einquartirt würden (*). 
Es kam aber anders. Ohne auf des Fürsten Vorschlag einzu- 
gehen, legte der Oberstwachtmeister nach seinem Willen seine 
Soldaten am 13. in Wulfen ein, so dass der bereits in Lat- 
dorf, Pohley und Dröbel liegende Proviant dorthin geschafft 
werden musste(*). 

Auch im Amte Warmsdorf und in Neudorf lag 1 Com- 
pagnie dieses Volkes 8 Tage lang(*^) und hatte zugleich das 
dem Grafen von Barby gehörige Dorf Dornbock bezogen (*), 



1) I, 343. — 2) I, 347. — 3) I, 345. — ♦) I, 346. — ») ibid. — 
*) Auf ein vom F. Ludwig an den Hptm. Föckler wegen der durch 
das durchmarschiorende Eegiment geschehenen Unordnung ge- 
richtetes Memoriale weist dieser in seiner dem nach Stassfurt 
an ihn abgeordneten Joh, David Wiese gegebenen Antwort dar- 
auf hin, dass man die Yerräthor selbst im Lande hätte, die hie 
und da bei durchziehenden Kotton die Plätze und Leute, wo 
noch etwas zu holen, angäben etc. I, 349. 

In einem an F. Ludwig d, d. Stassfurth, 7/VI29, abgesandten 
Schreiben beklagt sich Föckler, dass in sein Quartier Dornbock 
wider alles Verhoffons 5 Compagnien des Aldringorschen Re- 
giments eingelegt wären, und bittet um Ersatz der dadurch her- 
vorgerufenen Unkosten. Diese wurden ihm nach gemeinschaft- 
licher Berathung der Fürsten Ludwig und Christian in Gestalt 
von 72 Thl. zugesteUt. cf. I, 350 und 708. — ; 
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1629 Da diese immerwährenden Durchmärsche, Einquartiron- 

gen, Verproviantirungen und Kasttage gar nicht aufhören 
wollten, kamen die Fürsten und der engere Ständeausschuss 
am 18. Juni d. J. in Bernburg zusammen, um darüber Be- 
schluss zu fassen, wie man weiteren Belästigungen seitens der 
Kaiserlichen am besten begegnen und das Schlimmste ver- 
hüten könnte (^). 

Man einigte sich dahin, dass fortan dürfdge Gemeinden 
bei der Wiederherstellung ihrer durch die Durchmärsche ver- 
ödeten Aecker von den Fürstlichen Herrschaften, der Ritter- 
schaft und den noch nicht so sehr verarmten Gommunen mit 
dem nöthigen Saatkorn gegen spätere Wiedererstattung unter- 
stützt werden sollten. Um aber die nöthigen Mittel stets 
zur Hand haben und die erforderliche Unterstützung den 
Gemeinden angedeihen lassen zu können, wurde noch be- 
stimmt, dass vom 21. Mai d. J. ab in den 3 darauf folgen- 
den Monaten Juni bis August die Contribution doppelt einge- 
bracht würde mit Ausnahme von den Ortschaften, die dessen 
nicht filhig wären. So sollten Rathmannsdorf, Wulfen, Drosa, 
Osternienburg, Pissdorf, Latdorf im Köthener Antheile ; Freck- 
leben, Drohndorf, Unter- Wiederstedt, Mehringen, Rosefeld, Rep- 
pichau, Mosigkau, Vockerode im Dessauischen; Wertlau, Mühl- 
stedt, Streetz, Thiessen, Rodleben, Mühlsdorf, Natho, Ragösen, 
Stackelitz im Zerbster Theile nur das Einfache — das Amt 
Warmsdorf, die Dörfer Aderstedt und Osmarsleben, bis Sep- 
tember gar nichts zahlen (2). 

Nachdem Wallenstein am 7. Juni 1629 den mit König 
Christian IV. von Dänemark geschlossenen Lübecker Frieden 
ratifizirt hatte, waren viele seiner Truppen in jenen Gegenden, 



*) 44033 Thl. 2 Gr. IIV2 Pfe. waren seit kaum mehr als Jahres- 
frist Yon den seit dem 19/V28 durch Accise und Contribution 
eingelaufenen 44656 Thl. 10 Gr. 2 Pfg. zum Zwecke des Un- 
terhalts der fremden Soldateska verausgabt worden. — Uebri- 
gens hatte man eruirt, dass bei der Fisch- und Getreideaccise 

Unterscbleif getrieben worden war. 
») I, 356. 
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wo er bisher gekämpft hatte, überflüssig geworden. Des- 1629 
wegen begannen knrz darauf schon die Bückmärsche in 
das Reich, wobei nicht wenige dieser Regimenter, um die 
Dessauer Brücke zu benutzen, Anhalt durchzogen. 

So rückte am 27. Juni ein Oberstlieutenant, nachdem 
er Tags zuvor in Thiessen in Quartier gelegen hatte (*), mit 
70 Reitern über die Brücke und durch die Stadt Dessau, um, 
wie er vorgab, von dort nach Halle und Erfurt seinen Marsch 
zu nehmen (2). Es war dies der Vortrab der 7 Compagnien 
des Piccolominischen Reiterregiments, welche des Wallensteins 
Leibgarde bildeten und sich zu dieser Zeit noch auf dem 
Wege von Güstrow nach dem Brandenburgischen befanden (*). 

Am 28. d. M. zog der Oberstlieutenant durch Bemburg (♦). 
Am 30. langten 2 von Brandenburgischen Commissarien vor- 
her avisirte, ca. 240 Mann starke Compagnien vom Regiment 
Merode in Mühlstedt an, nahmen dort Quartier und wurden 
mit 1 Wispel 5 Scheffel Hafer, 240 Pfund Brod, 1 F. Zerbster 
Bier, 100 Pfund Rindfleisch, 2 Hammeln, 10 Pfund Butter, 
3 Motzen Salz, 3 Stübchen Wein (für den Herrn Oberstwacht- 
meister) beköstigt. Es war ein böses Volk(*). 

Noch an demselben Tage traf in demselben Orte 1 Com- 
pagnie des Kratzischen Regiments ein, welche in des Oberst- 
wachtmeisters Abwesenheit von einem Lieutenant commandirt 
wurde, der nach Frankenhausen zu marschieren vorgab (•). 

Zu derselben Zeit musste in Drosa liegendem Volke, 
welches zur Errichtung eines neuen dem Obersten Theodor de 
Oamar angehörigen Regiments angeworben war und später 



ij I, 368. — *) I, 364. — ») Diese hatten von Wallenstein die 
strenge Weisung, in Anhalt keinen Rasttag za halten. I, 359. 
Sie bestanden aas 1 Compagnie (:= 200 Mann) Lanzenreiter, 
2 Compagnien Archebusier-Beiter, 2 Compagnien Dragoner nnd 
2 Compagnien Kroaten. Nach Ansicht des F. Augustas, welcher, 
da F. Christian sich in WUdangen im Bade befand, im Monat 
Juni vorübergehend das Seniorat fahrte, waren diese Trappen 
als Leibgarde Wallensteins besser za anterhalten. I, 865. 

♦) I, 396. - ^) I, 368/9. — «) I, 370. 
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4629 seinen Müsterplatz um Berlin herum haben sollte, weil es nicht 
aufbrechen wollte, Gewalt angedroht werden (*). 

Am 9. Juli kamen 1 Compagnie Reiter vom Eegimente 
Merode in Bagösen und 1 Compagnie Fussvolk zu Weiden 
an, machten Quartier und erhielten den nöthigen Proviant und 
zwar die letztere Compagnie, da sie nur 100 Mann stark war, 
200 Pfund Brod, 100 Pfund Fleisch, 2 Hammel, 6 gr. z. 
Semmel, 10 Pfund Butter, 1 F. Bier, 4 Schff. Hafer, 3 Metzen 
Salz. Ebenso lagen in Güsten 1 Compagnie Kroaten, die von 
Magdeburg hergekommen waren, und in Neudorf 50 Mann zu 
Puss vom Aldringerschen Regiment, welche, nachdem sie schon 
5 Tage lang auf ihre Bagage gewartet hatten, erst am 10. 
d. M. wieder abzogen (2). An ebendiesem Tage legten sich 
die Reiter des Merode, ohne auf das ihnen vom Fürsten assig- 
nirte Quartier Rücksicht zu nehmen, zu Mosigkau ein, so dass 
der Pro\iant von Pissdorf, wo sie hatten liegen sollen, nach 
dort geschafft werden musste(^), und zogen am 11. durch 
Bemburg nach Aderstedt(*). 

ünterdess war Wallenstein von der Stadt Güstrow in 
Mecklenburg abgerückt und befand sich bereits auf dem 
Marsche nach Wolmirstedt, wo man seine Ankunft auf den 13. 
oder 14. Juli erwartete (**). Die obenerwähnten 7 Compagnien 
seiner Leibgarde hatten am 5. August um Nauen und Bran- 
denburg herum gelegen, von wo sie ihren Marsch nachMem- 
mingen fortsetzten (*). So langten diese Truppen am 8. 
August im Zerbster Antheile an, nahmen inPolenzko, Mühro, 
GOritz, Bagösen, Bornum, Natho, Mühlsdorf, Mühlstedt und 
Wertlau Quartier (^), bekamen ihren Proviant (®), hielten gegen 



*) 370. -- «) I, 371. 375. — ») I, 373. — ♦) I, 374. Zu gleicher 
Zeit hatte ein Fähnrich mit 120 Soldaten in Natho Quartier ge- 
nommen. 1,376. Am 1. August lagen 70 neugeworbene Soldaten 
zu Wulfen, um von da auf Bernburg zu marschieren, ibid. 

') Er wollte hier wegen Magdeburg Eriegsrath halten. I, 373. 
Erst am 25/VII langte er dort an. I, 412. — «) Nach dem 
Reisezettel: I, 361. — ') I, 382. — s) l, 386. 
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das Verbot Wallensteins einen Rasttag (0 und verlangten i629 
schliesslich sogar noch 112 Pferde zum Vorspann für 16 
Wagen „mit der Compaguie Liberey und Lantzen"(2). 

Nachdem die Reiter am 9. d. M. in den Aemtern Dessau 
und Köthen gelegen, erklärte Tags darauf Oberst Piccolomini, 
mit seinem Stabe nicht weiter als nach Mosigkau marschieren 
zu können. Am 10. Nachmittags dort angelangt, machte er 
in der That Halt, nahm jedoch zuletzt für sich und den Stab 
das Amt Freckleben, für das andere Volk Rosefeld, Reppichau 
und Osternienburg zu Quartieren an (^). 

Unterdessen waren in Pissdorf und Osternienburg un- 
versehens zwei Rittmeister, Schmehng und Schierstedt, mit 
ihren Truppen unter dem Vorgeben, zu des ViTallensteins Re- 
giment zu gehören, eingetroffen und hatten dort, obwohl man 
es ihnen verwies, soviel gebraucht, dass fast alles darauf ge- 
gangen war(*). 

Da im Herzogthum Friedland nach dem Abzüge Wallen- 
steins ein Tumult unter den Bauern ausgebrochen war, wurde 
der Oberstüeutenant Raimond d'Espagne mit einer Anzahl 
Truppen z. R. und z. F. zur Niederwerfung desselben entsandt(*). 

Sogleich machten sich 7 Compagnien z. F., 2 Compag- 
nien Kroaten und 2 Compagnien Kürassiere von Magdeburg 
her durch Anhalt mit Zm*ücklassung ihrer Bagage, welche 
bei der Brücke liegen bleiben sollte (^), dorthin auf den Weg, 
hielten in der Nacht vom 8. zum 9. August in Ilberstedt, 
Güsten, Amesdorf (^), am 9. zu Mosigkau still (®) und zogen 
am 10. bei Dessau über die Brücke (^). Die dortselbst zurück- 



1) I, 386. — 2) Welche auf 16000 Kth. geschätzt wurden. I, 379. 

3) I, 389. — *) I, 388—390; Schadenverzeichniss der Gemeinde 
Osternienburg. Darin sind besonders Fälle aufgeführt, wo die 
Kelter den Hafer gewaltsamer Weise ausgedroschen, verfuttert 
oder weggeführt haben. — Am 29/VII. bekamen 800 Reiter 
unter Oberstlieutenant Paar von F. Augustus Dröbel, Latdorf, 

Mosigkau als Quartier angewiesen. I, 414. — *) I, 385 
^) ibid. Laut einer Ordre Wallensteins an den Hauptmann in der 

Elbschanzo. d. d. 7/VIII 29, Halberstadt. — ') 1,381.-8) 1,386. 
9) I, 387. 
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1629 gelassene Bagage dieser Truppen, welche im Ganzen 836 
Personen und 343 Pferde ausmachte (*), wurde für die 4 
Compagnien z. E. nach Coswig, für 2 Compagnien z. P. nach 
Bosslau und für die übrigen 5 Compagnien z. F. nach Sta- 
kelitz geschafft, von wo sie später nach Zerbst gewiesen wer- 
den sollte. Gar bald wurde in Folge der durch diese noth- 
wendig gewordenen Vermehrung der Proviant- und Pourage- 
lieferungen in Dessau der Mangel an Brod wie an Futter so 
fühlbar, dass in der ganzen Stadt von Haus zu Haus zuletzt 
fast nichts mehr zu bekommen war und man kaum 6 Scheffel 
Hafer zusammenzubringen vermochte (2). 

Da wurde schon die Rückkehr der kaum erst ab- 
marschierten Truppen gemeldet, deren Erscheinen dadurch, 
dass Oberst de Four den Aufruhr bereits gestillt hatte, un- 
nöthig geworden war(^). 

So langten schon am 14. August die 7 Compagnien 
z. F. in ßosefeld und Keppichau wieder an, weswegen man 
500 zweipfündige Brode und Hafer sowie für die Kranken 
ausserdem 15 Wagen, welche F. Ludwig der Ritterschaft auf- 
zubringen befahl, dortselbst nöthig hatte (*). 

Von Rosefeld brachen die 5 Compagnien mit 11 Wagen 
voll Kranken am 15. August früh morgens auf(*) und zogen 
zugleich mit den zu Reppichau gelegenen 2 Compagnien auf 
die Dörfer Aderstedt und Jlberstedt zu, welche man ihnen 
zum Quartier bestimmt hatte (*). 

Wiederum war in Folge der ununterbrochenen Durch- 
züge der KaiserUchen der Mangel an Geld in der Land- 
schaftskasse grösser geworden, obwohl keinem fürstlichen An- 



*) Und zwar 277 Personen, 191 Kranke, 368 Weiber, 343 Pferde. 
I, 394. — *) Man rechnete auf die Person — Weiber und Kin- 
der, deren, es allein über 300 waren, ausgeschlossen — 2 Pfund 
Brod, 2 Mass Bier, 1 Pf. Fleisch täglich. I, 394. Darum schlug 
F. Christian vor, die Bagage je zur Hälfte dies- und jenseits 
der Elbe zu vertheileu und den Proviant „aus dem gemeinen 
Werk" reichen zu lassen. I. 397. — ») I, 391. — ♦) I, 399. 

^) I, 402. — «) I, 402. 
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theiie ausser dem Zerbster seit Mai Durchzugskosten gezahlt I62i) 
worden waren. Besonders drückte Anhalt ausserdem der Un- 
terhalt der Garnison in der Schanze, der man, seit sie zu 
Magdeburg lag, eine Zulage hatte gewähren müssen (*). Kein 
Wunder war es daher, dass einzelne Communen, wie Stadt 
und Land Sandersleben, sowie der ganze Zerbster Antheil, 
nicht zur gehörigen Zeit und nur unvollständig zuzahlen ver- 
mochten (^), zumal noch eine dritte schwere Last zu der alten 
gekommen war — der Durchzug der kaiserlichen Artillerie. 
Diese sollte nach einer Ordre (') Wallensteins von Havelberg 
aus über die Brücke nach Halle zu ziehen und war am 19. 
Juli in einer Stärke von über 800 Mann z. R. im Amte Lin- 
dau zu Strinum und Zerwitz angekommen, hatte dort gegen 
den Befehl Wallensteins Rasttag gehalten (*) und war am 20. 
durch Dessau (5) marschiert 

In der Nacht vom 1. zum 2. October lagen 2 Com- 
pagnien Wallonen vom Regiment Isolano, welche bis dahin 
vor Magdeburg gelegen hatten, zu Wertlau im Quartier, zogen 
unter Führung des Rittmeisters Delitz von dort weiter nach 
Pissdorf, indem sie ihre Rüstungen, in Fässer geschlagen, auf 
Wagen, zu welchen die Bewohner dieses Dorfes 8 Pferde zum 
Vorspann hatten stellen müssen, mit sich führten (^), und hielten 
am 3. October in Freckleben still (^). 

^) So sollten binnen 8 Tagen wieder 1400 ThL an Hauptmann 
Goldstein gezahlt werden! — *) I, 400. — •) d. d. Neumünster 
l./VII. 29. I, 403, — *) I, 408. — *) cf. Beckmann Th. HI, 379. 
Um sie fortzuschaffen, hatte F. Ludwig 150 Vorspannpferdo in 
Bereitschaft, die er in Stadt und Amt Köthen durch einen Er- 
lass von seinen Lehensie aten erfordert hatte. I, 409/io. — ®) I, 
416. — ^ An demselben Tage legten sich 2 Gompagnien vom 
Regiment Piccolomini unter der Flihrung des Eittme isters Werder 
in Mehringen ein. I, 417. In dieser Zeit wurde auch des Fürsten 
Ludwig Vorwerk Klein-Zerbst von der kaiserlichen Soldateska 
ausgeplündert und zwei andere im Amte Wulfen gelegene fürst- 
liche Ortschaften gleichfalls, „besonders deswegen, weil Niemand 
mit avisirung und aushelfung des Proviants zu rechter Zeit bei- 
gesprungen." Sehr. d. F. d. d. 6/X 29. I, 419. 

6 
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1629 Zu Anfang (^) November zogen 4 Compagnien Reiter 

des Regiments Piccolomini, welche von den Marken herkamen, 
unter Führung ihres Oberstwachtmeisters Tomaso del Maestro 
mit vieler Bagage durch Anhalt und suchten einen Rasttag zu 
halten, woran sie aber von den Fürsten Ludwig und Christian 
mit aller Entschiedenheit verhindert wurden (2). 

Da die Durchzüge immer noch nicht enden zu wollen 
schienen, fragte F. Christian deswegen bei Wallenstein an, 
erhielt aber darauf die wenig tröstliche Antwort, dass in der 
folgenden Zeit 10 ßernsteinische, 5 Haugwitzische, 5 Wengers- 
kysche, 10 Sparrsche, 5 Dampierresche Compagnien Reiter, 
darauf die Regimenter Aldringer, Tiefenbach, Mansfeld, ferner 
5 Cerebonische, 5 Löbelsche und 3 Beckersche Compagnien 
durch Anhalt ihren Durchzug nehmen würden, da sie über 
die Eibbrücke in das Reich marschieren müssten(^). 

Wallenstein gewährte dem Fürsten insofern wenigstens 
einigen Trost, als er ihm auf seine Bitte um Erneuerung des 
vorher betreffs der Durchzüge kaiserlicher Truppen ertheilten 
Patents ein solches übersandte, welches für die Soldateska 
die Weisung enthielt, dass sie „nicht allein keinen Rastag an- 
stellen, die ünterthanen mit Abnöthigung der Vorspan, noch 
weniger gewaltthätiger Hinwegtreibung des Viehes noch sonsten 
in keinerlei weise beschweren, sondern auch aller örter solche 
Dissiplin halten sollte, damit eintzige Ciagen nit vorkämen (♦)". 

Kaum hatten sich die Fürsten wohl oder übel wegen 
der Vertheilung und der Menge des Proviants zu den bevor- 
stehenden Durchzügen geeinigt (*), als auch schon am 22. No- 
vember 4 im Ganzen etwa 400 Mann starke Compagnien vom 
Regiment Cereboni, unter welchen sich allein 100 Kranke be- 
fanden, in dem Zerbster Theil einrückten und sich in Mühl- 



*) Am 2./11. zogen 2 Compagnien vom Regiment Piccolomini durch 
Dessau, cf. Beckmann Th. III, 379. — «) I, 419. Anm. — ») i. 
Sa. 35 Compagnien z. R, und 38 Compagnien z. F. — *) 1, 421. 
d. d. Halberstadt 12/11. 29. — ») I. 422. 424. 
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stedt einlegten (*), wo fast zu gleicher Zeit 550 Mann vom 1629 
Grambschen Regiment anlangten (*). 

Auf den 25. November erwartete man nach dem Berichte 
des von P. Ludwig ausgesandten v. Bauer 6 Bernsteinische Com- 
pagnien aus dem Brandenburgischen. Kaum waren diese im 
Fürstenthum angekommen, als sie sich auch schon im Zerbster 
Theile festzusetzen versuchten, indem der die Truppen be- 
fehligende Oberstwachtmeister behauptete, dass er auf Befehl 
seines zur Zeit von Wallenstein nach Halberstadt vorgefor- 
derten Oberstlieutenants Sgr. Baron Strasoldo die Quartiere 
Ragösen, Stakelitz, Streetz und die Orte daherum bis zu dessen 
Wiederkunft nicht verlassen dürfte (^. 

Nachdem dieser mit einer Ordre Wallensteins(*), nach 
welcher das Regiment über Bemburg nach dem Reich ohne 
Aufenthalt und ohne Kursachsen oder die Landgrafschaft 
Hessen zu berühren ziehen sollte, zurückgekehrt war, versprach 
er demgemäss die Truppen am 30. November aus ihren 
Quartieren abzuführen und dafür Pissdorf, Osternienburg, Rep- 
pichau und Rosefeld zu beziehen (*). Er hielt, wie es scheint, 
sein Wort, da diese Truppen am 1. Dezember ihre Quartiere 
zu Güsten, Jlberstedt, Osmarsleben und Rathmannsdorf hatten (*). 



*) Sie kamen aus Stargardt in Pommern. 1, 426. — • *) Auch in Streetz 
wurden diese oinquartirt, während ihr Oberstlieutenant v. Meschwitz 
in Dessau im Gasthaus „zum schwarzen Bären" logirte. I, 427. 
Nach dessen Aussage hielt sich noch eine Compagnie im Meck- 
lenburgischen auf. Diese Truppen zeigten sich mit dem ihnen 
gegebenen Proviant nicht zufrieden. Man gewährte ihnen 
1100 Pfd. Brod, 600 Pfd. Fleisch, 6 Hammel, 12 Scheffel Hafer, 
4 Stäbchen Wein, 5 F. Bier, für ly, Thl. Semmel, 40 Pfd. 
Butter und 18 Pfd. Licht, cf. I, 428. — ») I, 483. — ♦) d. d. 
27/XI. 29, Halberstadt. — *) I, 488. Die Reiter, welche in Rep- 
pichau im Quartier gelegen, hatten übel gehaust, waren in 
Klein-Zerbst eingestiegen und hatten das Wenige, was dort noch 
zu finden war, unter dem Verwände, dass sie aus Mangel an 
Proviant handelten, mit sich genommen. I, 486. Noch erwartete 
man 4 Compagnien Bernsteinischer Reiter. -— •) I, 486. 

6* 
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162? Noch hatten diese Truppen Anhalt nicht verlassen, da 

wurde durch ebenjenen Johann Christoph v. Bauer die Nach- 
richt von dem Anrücken der Haugwitzischen, Wengerskyschen, 
Sparrschen^,|und Beckerschen Eegimenter gemeldet. Sogleich 
beeilten sich die Fürsten, wie sonst unter einander über die 
Vertheilung der Quartiere und des Proviants zu verhandeln. 
Aber es kam, wie das schon öfters der Fall gewesen war, zu 
Differenzen, die durch die Schwierigkeit, die Truppen aus dem 
Lande fortzuschaffen, noch erhöht worden wären, wenn nicht 
noch zu guter Stunde eine geschärfte Verordnung Wallen- 
steins an sein Kriegsvolk (*) eingetroffen wäre, nach welcher 
Offiziere und Soldaten fortan nach einer festgesetzten Taxe 
unterhalten werden sollten, und es der Bürgerschaft, falls sie 
das Geld nicht aufzubringen vermöchte, anheim gestellt wurde, 
die gemeinen Offiziere und Soldaten mit Yictualien und zwar 
nach Austheilung von Plätzen zu unterhalten (^). 

Vom 30. November bis 1. Dezember lag Oberst Haug- 
witz mit seinem Stabe in Thiessen, während je 2 Compagnien 
seiner Truppen in Luko und Mühlstedt sowie eine in Streetz 
ihr Quartier hatten (^). Inzwischen waren schon die Wengers- 
kyschen und Sparrschen Regimenter (♦) im Zerbster Antheile 
angelangt und zogen darauf am 2. Dezember in Gemeinschaft 
mit dem Haugwitzschen, im Ganzen in einer Stärke von etwa 
23 Compagnien, über die Brücke. Man assignirte den letzteren 
Pissdorf und Osternienburg, den Sparrschen Mosigkau und 
ersteren Reppichau und Rosefeld zu Quartieren (*). Aber trotz 
der verschärften Befehle Wallensteins streiften und plünderten 
die Soldaten nach ihrem Belieben, spannten z. B. in der 
nächsten Nähe vor den Thoren von Köthen einem Fuhrmann 
aus Leipzig die Pferde aus und raubten ihm seine Baarschaft(*). 
Am 3. December trafen das Mansfeldsche Fussvolk und 



1) d. d. 30/XI, 29, Halberstadt. I, 459 ff. — «) Jeder Platz galt 
täglich 2 Pfd. Brod, 2 Pfd. Fleisch und 2 Mass Bier. — «) I, 
440. — ♦) Beide Regimenter mit den Stäben in einer Stärke 
von ca, 12 Compagnien, — *) I, 442. — *) I, 445, 
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Mühlstedt und Streetz sowie 3 Neosftchsisclie und 4 Dam* 1089 
pierresche Beiterregim^ter zu BagOsen ein, während an dem-* 
selben Tage 200 Mann vom Begiment Gereboni unter ihrem 
Hauptmann Drachstett sowie etwa 50 Beckersche oommandirte 
Soldaten in Beppichau einquartiert wurden (^). 

Am 4. Dezember zogen die Begimenter Ober die Brücke. 
Das Mansfeldsche hielt sodann in Mosigkau still, während die 
andern in Pissdorf, Ostemienburg, Elsdorf und Würflau Ober- 
nachteten und beköstigt wurden (^. Während dieser Zeit hatten 
sich auch 200 Mann vom Beckerschen B^iment zu Polenzko 
und Mühro festgesetzt, ohne die geringste Anstalt zum Abzüge 
zu machen. Ebenso benahmen sich zwei Gompagnien des 
Berthold v. Wallensteinschen Begiments, welche in einer Stärke 
von 600 Mann bereits 3 Tage lang in Anhalt über die 
Massen übel hausten (^). 

Gegen Abend des 4. Decembers kam schliesslich noch 
das Tiefenbachsche Begiment in Anhalt an, lagerte sich im 
Zerbster Antheil und zog am 5. Dezember über die Brücke 
auf Mosigkau (♦). 

In jenen Tagen war der die Besatzung der Elbschanse 
commandierende Hauptmann Ooldstein gestorben und deswegen 
eine Compagnie vom Beckerschen Begiment, c. 280 Mann 
stark, zum Ersatz der Garnison dorthin beordert worden. So 
verliess die Goldsteinsche Compagnie unter Führung ctes 
Fähnrichs die Schanze. Wegen schlechten Wetters ging aber 
der Marsch nur langsam voran. Am 10. bis 11. Dezember 
hielt die Compagnie in Pissdorf (^) und Tags darauf in Ader- 
stedt still, wohin auch der Proviant von F. Christian gesandt 
worden war(*). 

Während dies Alles vor sich ging, waren indessen am 
26. November die Fürsten in Bemburg zusammengetreten, 
und hatten sich wegen einer Forderung Wallensteins um Er- 



1) I, 446. - «) I, 448. 451. — ») I, 450. — ♦) I, 448. 451. — *) I, 
452. — «) I, 454. 
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1029 dffntcngc eines Sammelplatzes im Anhaltischen berathen(0- 
Wallenstein hatte nämlich durch den Oberst Becker einen 
solchen fOr den Oberst Gramb auf 12 Compagnien im 
Kothenschen und Dessauischen Äntheile, fQr den Oberst Marra- 
zan auf 5 Compiagnien Fussvolk im Zerbster Äntheile ver- 
langt Die Fürsten nahmen nothgedrungen die Forderung 
Wallensteins an und bestimmten, dass einem jeden Soldaten 
tftglig 2 Pfd. Brod, 2 Mass Bier und etwas Fleisch und Zuge-* 
mttee nebst Service (*) und Lagerstätte, den OfiTizieren aber 
weder Unterhalt noch Contribution gewährt werden sollten. 
Darauf einigten sie sich untereinander in der Weise, dass die 
Fürsten Christian (^), Ludwig und Johann Casimir je 4 Com- 
pagnien des Grambschen Volkes, Zerbst die 5 Compagnien 
fies Begiments Marrazan übernehmen sollten, und setzten zu- 
gleich fest, dass wegen des Streifens, Jäaubens und Auslaufens 
der Truppen die Dorfschaften möglichst verschont würden und 
ebenso die fürstlichen Herrschaften und Diener, Adelige, 
Geistiiche^ Bathspersonen und Bichter unbelegt blieben. Was 
die Aufbringung der Kosten betrifft, so ging man auf die 
Bestimmungen des Landtagsabschieds vom 13. Mai 1628 
zurück, setzte aber hinzu, dass zum Einkauf von Boggen und 
BLafer aus den Steuern des Bemburger, Köthener und Dessauer 
Antheüs je 1000 Thl., aus dem Zerbster 2000 ThL auf- 
gebracht würden und diejenigen Ortschaften, welche bei den 
Durchzügen bis dahin am meisten gelitten hätten, fortan 
tinbelegt bleiben sollten (♦). 

Während Anhalt, wie wir geschildert haben, noch unter 
den Durchzügen zu leiden hatte, sammelten sich nach der 



*) I, 462 ff. Recess d. d. 26/XI 29. Bemburg. — «) d. h. Holz, Salz, 
Jiicht, was dahin za verstehon war, dass die Soldaten sich mit 
des Wirthes gewöhnlichem Feuer und Licht begnügen sollten. 
Ein jeder Platz wurde auf 18 gr. baar taxirt. — ') Obwohl 
WaUenstein den Bornburger Antheil unbelegt za lassen aus- 
drüclclich verlangt hatte. — ^) I, 464. 
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Bestimmung Wallensteios bereite jene 17 Compagnien (*) iiDtM9 
Lande. Schon am 24. November hatte sich die Stadt Köthen 
an ihren Fürsten mit der Bitte um Abwendung der Quarti* 
rungslast gewandt (^), indem sie denselben darauf aufmörksam 
machte, dass die Bürgerschaft durch die i. J. 1626 22 Wochen 
andauernde Einquartirung unter eine schier unertfägliohfe 
Schuldenlast gerathen wäre; dass die Stadt selbst nur hölzerne 
Gebäude, enge Strassen hätte und deswegen vor einer 
Feuersgefahr nicht sicher wäre. F. Ludwig vermochte aber 
dieses Gesuch nicht zu berücksichtigen (*) und bestimmte^ 
dass Köthen wie Nienburg (*) je eine Compagnie aufzunehmen 
hätten. Noch einmal verwahrte sich die Stadt vor der Ein- 
quartirung und betonte es namentlich der Ritterschaft gegen«* 
über, „welche die gemeine Last nicht am, schwersten Ende 
zu heben pflege, sondern von sich abwälzen möchte (*)," worauf 
F. Ludwig wirklich 600 Mann auf die im Amte KöÜien ge^ 
legenen ritterschaftlichen Dörfer vertheilte (*^). 

Zum dritten Male ging die Stadt Köthen ihren Fürsten 
an und bat ihn, wenn sie doch einmal die Last der Einqnaif«- 
tirung übernehmen müsste, wenigstens eine mOgHöhst igleiche 
Vertheilung derselben vorzunehmen, damit diese nicht der NeOf-* 
Stadt allein zugewiesen würde, zumal sich in dieser viele öde 
Häuser befilnden und nur arme Wittwen und ganz unver-' 
mögende Leute wohnten, so (Jass nur noch etwa 18 HäuseiJ^ 



^) 2—3 Gompagnien zu Hamburg abgedankten Volkes Bellten eineir 
von dem Oberstlieutenant Adam v. Futlitz gegebenen Nachricht 
zufolge ebenfalls ihr Quartier in Anhalt haben. Dies 2a, var«: 
hindern hatte F. Christian viele Mühe. cf. 1, 487. 49 L 500. 
«) 1,471. — 3) I, 474. -- *) Nienburg bat, statt einer Compagnie 
nur Vi aufnehmen* zu dürfen, da nur 114 Feuerstätten yorhan- 
don und kaum Vs j^ einen Soldaten bewirthen könnte. I^ 495. 
5) I, 475. — 6) Es waren Libohna, (25), Cosa (25), Fernddotf (20) 
Gölzau (20), Gr. u. Kl. Weissandt (80), Kpait« (35), Pissdorf 
(20), Zeundorf, Schortewitz, Bohndorf (je 25), Görzig^ (60), Treb- 
bichau, Maasdorf, Piethen (je 40), Wörbzig (60), Frenz (20), 
Wohlsdorf (30). und Biendorf (20) i. Sa. dOO Mann. 



1629 im Qanzen frei wären (^). Auch auf diese Bitte ging der 
Fürst ein und setzte zugleich fest, dass in Bezug auf den 
Provmnt auf jeden Soldaten 2 Pfund Brod(*), 2 Mass Bier 
und 9 Pfg. Fleischgeld gegeben würden (*). Daraufhin er- 
wählte die Stadt sogleich 10 Personen zu Korporatlen, von 
denen 7 wöchentlich je 1 Tag die Wache in der Stadt ver- 
sehen sollten (^). 

Am 8. December war im Köthenschen bereits der Vor- 
trab der Qrambschen Compagnien eingetroffen und man er- 
wartete an diesem Tage die Bagage des in Brandenburg am 
Podagra darniederhegenden Obersten Gramb, welche bisher in 
Porst gelegen und zum Fortkommen 24 Vorspannpferde er- 
halten hatte(^). Am 12. Dezember erwartete man die 12 
Compagnien, die eine Stärke von 3600 Mann haben sollten, im 
Zerbster Antheile und bestimmte ihnen im Voraus Weiden, 
Stakelitz, BagOsen und Natho zu Quartieren. Bald darauf 
traf das Volk auch ein, welches zumeist von Rostock und 
Wismar herkam und sehr ermüdet war, so dass viele am 
Wege liegen geblieben waren (*). 

Am 18. Dezember wurden sie von Mosigkau un^Elein- 
Paschleben, wo sie bis dahin gelegen, fortgeführt und darauf 
mit Ausnahme von einer Compagnie, die in der Eibschanze 
verblieb, in Gross- und Klein-Pohley eingelegt. Am 21. 
Dezember waren 100 Mann z. F. mit 60 Leibrossen des 
Obersten in Straguth einquartürt und wollten am 22. von da 
über die Brücke ziehen ('). 

Der Quartiermeister der Orambschen Truppen zeigte sich 
mit den Proviantlieferungen nirgends zufrieden. Er beklagte 



^) I, 483. — *) Ein Probobacken hatte auf je Vs Scheffel Boggen 
und Gerste 45 Stück zweipfündige Brode ergeben. — ^) I, 486. 
^) I, 487. Es waren Wenzel Schlaff, Hans Laske, Chr. Görsch, 
Josef Strömer, Michael Frantz, Heinrich Böse, Hans Peter, 
Hermann Hüch, Peter Schrötter, Hans Möhring. Bürgermeister 
Christ Oehler war ihr Commandeur. — ^) I, 492. 494. 498. — 
•) I, 457. — ') I, 508. 
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sich schliesslich in Bernburg und gab zu Protokoll, dass seine 1629 
Soldaten mit dem gewährten Unterhalt nicht auskommen 
könnten, da ihnen an Brod und Bier etwas entzogen und z.B. 
im Dessauischen statt Fleisch täglich nur 9 Pfg. gegeben 
würden. Dazu wären die Truppen meist in verwüstete Dörfer 
gelegt, — kurz „ein solcher Sammelplatz wäre, solange dieser 
Krieg gewähret, nicht gehalten worden ... So kein Officierer 
zu stelle bleiben würde*' (*). 

Die Fürsten stellten deswegen sofort Umfrage an, aber 
weder an der Lieferung noch am Service hatte es irgendwo 
gemangelt(^). Trotzdem erboten sich die Fürsten dem Oberst- 
lieutenant oder Oberstwachtmeister des Kegiments, falls dieser 
sich im Lande befände, wöchentlich 80 Rthl. für Unterhalt, 
Speise, Fütterung reichen zu lassen, wohl weil sie der Meinung 
waren, dass dann besser Zucht gehalten werden würde (^). 

Gramb sah übrigODS ein, wie übertrieben die Forderungen 
des Quartier m eis ters gewesen, und entschuldigte sich deshalb 
bei den Fürsten {^). 

Endlich gelang es dem von den Fürsten an Gramb nach 
Brandenburg entsandten Caspar Pfau, es durchzusetzen, dass 
Gramb die Zahl seiner Truppen von 12 auf 10 und die des 
Marrazan von 5 auf 2 Compagnien herabsetzte (5). Erst Mitte 
Januar 1630 wurde Anhalt von den Bedrückungen dieser 
Truppen frei. — 



1) I, 502. — «) I, 503. — 3) ibid. — ^) 1,510. Dor Quartiermeister 
hatto auf jeden Mann 2 Pfd. Fleisch, und für des Oberten Tafel 
Hühner, Gänse, Eier und Wildbraten ausserdem gefordert. I, 456. 
Er wurde in Arrest gesteckt. I, 479. Aehnlich erging es dem 
Wachtmeister des Obersten Marrasan, der sein Schreiben, welches 
er an Wallenstein mit dem Ersuchen um Tractament für seine 
Offiziere abgesandt hatte, in Stücke zerrissen zurück erhielt! 1, 
479. cf. 1,436. — ^) I, 510. Auch F. Ludwig war thätig gewesen. Er 
hatte sich mit Wallenstein in Halberstadt persönlich unterredet. 
Aus den Actenstücken ist darüber nichts zu ersehen, cf. Krause, 
F. Ludwig, n. p. 81. 
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